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Die Technische Universität Dresden
(TUD) präsentiert sich deutschland-
weit als erste Uni ab 13. Oktober 1999
(Eröffnung 12 Uhr) im Dussmann-
KulturKaufhaus auf der Friedrich-
straße in Berlin.

Auf zwei Etagen und mit mehr als
zwanzig interessanten Exponaten
bringt die Dresdner Uni den kultur-

und wissenschaftsinteressierten Berli-
nern sächsischen Erfindergeist aus
Vergangenheit und vor allem Gegen-
wart nahe.

Vom herabschwebenden Ultra-
leichtflugzeug über winzige Minigrei-
fer oder Bau-Dämmstoffe aus nach-
wachsenden Rohstoffen bis hin zum
landschaftsarchitektonischen Modell

des Berliner Schlossplatzes sind alle
vierzehn Fakultäten der TUD mit Aus-
stellungsstücken vertreten.

Informationen zu den vielfältigen
Studienmöglichkeiten und zur 170-
jährigen Geschichte der Hochschule
sowie eine große Zahl an Publikatio-
nen werden für die Besucher bereitge-
halten. 

Am 25. Oktober (18 Uhr) veranstal-
tet die TUD eine Podiumsdiskussion
zum Thema „Universität – Dienstlei-
ster oder Gelehrtenrepublik“, an der
namhafte Persönlichkeiten aus Politik,
Wirtschaft und Wissenschaft teilneh-
men werden. Die Veranstaltung wird
von Dr. Peter von Becker (Tagesspie-
gel) moderiert. mb/Lesen Sie Seite 3.

TU Dresden als erste deutsche Uni Gast im Dussmann-KulturKaufhaus Berlin

Rohrschäden aller Art sowie damit zu-
sammenhängende Baustellen, Versor-
gungsprobleme und Geldnöte gehören
zu den Alltagserfahrungen in den Metro-
polen dieser Welt. Die Anlagen der Was-
ser-, Gas- und Fernwärmeversorgung
werden immer älter, und es wird immer
aufwändiger, sie in einem einwandfreien
Zustand zu erhalten. Ihr Verschleiß wird
durch verstärkte Beanspruchung be-
schleunigt, und infolge des technischen
Fortschritts entsprechen viele alte Anla-
gen nicht mehr dem heutigen Stand der
Technik und müssten eigentlich ersetzt
werden. 

Was aber, wenn kaum Geld vorhanden
ist? Wann muss unbedingt repariert und
investiert, bis wann kann noch der alte
Zustand beibehalten werden? 

Wissenschaftler des Institutes für
Stadtbauwesen und Straßenbau der TU
Dresden können hier dem Management
der Versorgungsbetriebe helfen, die rich-
tigen Entscheidungen zu treffen. Mit der
von ihnen entwickelten Software
KANEW können Restnutzungsdauer
und künftiger Erneuerungsbedarf von
Versorgungsnetzen zum Beispiel für
Wasser und Gas berechnet werden. „Wir
können keine Schadensvoraussagen für
einzelne Netzabschnitte machen“, betont
Rolf Baur, wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Institut, „aber wir können voraus-
sagen, dass im Jahre XY soundsoviel
Prozent des Netzes erneuert werden
müssen und wie viel Mehrkosten ent-
stünden, wenn die notwendigen Investi-
tionen erst einige Jahre später vorgenom-
men würden.“

Das Programm, dessen Kern ein ma-
thematisches Alterungsmodell (Kohor-
tenüberlebensmodell) ist, nutzt die Be-
standsdaten des zu untersuchenden
Netzes. Rolf Baur: „Die Daten – Anga-
ben zum Alter und zum Material – muss
das jeweilige Versorgungsunternehmen
zur Verfügung stellen.“ Das ist Baur zu-
folge bei Stadtwerken noch ganz gut
möglich, aber manche Versorgungsun-

ternehmen sind sehr zurückhaltend mit
ihren Schadensstatistiken. Warum? „Der
Wert des Unternehmens sinkt, wenn be-
kannt wird, dass große Summen für
Erneuerungsinvestitionen gebraucht
werden.“ Auch für solche Fälle gibt es
für Versorgungsbetriebe die Möglich-
keit, die KANEW-Software zu kaufen,
um selbst Berechnungen vorzunehmen.
„Wir haben KANEW einige Male ver-
kauft, hauptsächlich aber fertigen wir im
Auftrag Gutachten an – seit 1996 etwa
25“, erläutert Rolf Baur. Das bringt den
beteiligten Wissenschaftlern des Instituts
den Vorteil, ihr Know-How durch die
verschiedenen Fälle ständig erweitern
und dabei auch die Software verbessern
zu können. Gefördert wurde die Ent-
wicklung des Programmsystems von der

Research Foundation der American
Water Works Association – Los Angeles,
Philadelphia und Boston waren Partner-
städte, in denen das Programm auf seine
Benutzerfreundlichkeit getestet wurde.
Die Mitglieder dieser amerikanischen
Wasserwerke-Vereinigung können im
Gegenzug KANEW unentgeltlich nut-
zen. 

Für die Versorgungsunternehmen be-
sonders hilfreich sind die ökonomischen
Abschätzungen, die mittels der Software
möglich sind. „Wir können den Unter-
nehmen eine Art Optimierung vorschla-
gen, also sagen, wo das finanzielle Opti-
mum liegt zwischen Investitionsbedarf
und den Kosten für Schäden, die durch
rechtzeitige Investitionen vermeidbar
sind“, erläutert Rolf Baur. Nach Tests im

süddeutschen Raum und in der Schweiz
war das nordböhmische Teplice die erste
Stadt, für die die Wissenschaftler des In-
stituts für Stadtbauwesen und Straßen-
bau der TU Dresden eine solche ökono-
mische Betrachtung durchgerechnet und
vorgelegt haben. Eines der Ergebnisse:
Nach sechs bis acht Jahren sind die ver-
miedenen Kosten höher als die Investi-
tionen in die Rohrnetzerneuerung.

Die Instandhaltung von Wasser- und
Abwasserversorgungsnetzen stand im
übrigen auch im Mittelpunkt des 14. Eu-
ropäischen Workshops für Nachwuchs-
wissenschaftler, der im September 1999
an der TU Dresden vom Lehrstuhl für
Stadtbauwesen unter der organisatori-
schen Leitung von Rolf Baur ausgerich-
tet wurde. Mathias Bäumel

Vor dem Rohrschaden klug sein
Gas- und Wasserrohrnetze: TU-Wissenschaftler bieten Versorgungsunternehmen Hilfe für Investitionsentscheidungen

Rohrschäden aller Art sowie damit zusammenhängende Baustellen, Versorgungsprobleme und Geldnöte gehören zu den
Metropolen dieser Welt.Wissenschaftler des Institutes für Stadtbauwesen und Straßenbau der TU Dresden können nun dem
Management der Versorgungsbetriebe helfen, die richtigen Investitionsentscheidungen zu treffen. Foto: Baur

Ohne Lunge kann der Mensch
nicht leben. Über sie atmet er
den Sauerstoff der Luft ein

und Kohlendioxyd und Wasser-
dampf aus. Auf den beiden Lungen
liegen etwa 500 Millionen Lungen-
bläschen.

Da die Lunge auch eines der emp-
findlichsten Organe des Menschen ist,
lag es nahe, sie zum Thema des bundes-
weit veranstalteten Deutschen Lungen-
tages zu machen. Dieser findet am 9.
Oktober von 10 bis 13 Uhr im Deut-
schen Hygiene-Museum (Lingnerplatz
1) mit Beteiligung der Klinik und Poli-
klinik für Kinderheilkunde des Univer-
sitätsklinikums statt. Alle interessier-

ten Dresdner sind eingeladen, ihr Wis-
sen aufzufrischen und insbesondere
unter dem Aspekt der Vorbeugung von
Lungenkrankheiten zu erweitern. Pro-
fessor Wolfgang Leupold vom Univer-
sitätsklinikum Dresden hält einen Vor-
trag zum Thema „Akute Atemnot im
Kindesalter.“ Frau Dr. Kretzschmar
vom Sächsischen Krankenhaus Cos-
wig spricht zu „Tuberkulose auf dem
Vormarsch.“ Frau Dr. med. Adolph be-
antwortet die Frage: „Allergien der
Atemwege - was droht uns?“ Auf ei-

nem Markt sind Informationsstände
aufgebaut, wo Fragen zu Lungener-
krankungen, wie Asthma und
Schlafapnoe, zu diagnostischen und
Behandlungsmöglichkeiten wie Bron-
choskopie, Inhalationen, Atemgymna-
stik und Sauerstofftherapie gegeben
werden. Selbsthilfegruppen stellen
sich vor. Eine museumspädagogische
Führung für Kinder und Jugendliche
widmet sich dem Rauchen. Für die
Kleineren gibt es Spielmöglichkeiten.
Übrigens beginnt demnächst an der

Klinik und Poliklinik für Kinderheil-
kunde eine klinische Studie zu einem
neuen Medikament gegen Gräser- und
Birkenpollen-Allergien. 

Gesucht werden betroffene Kinder
und Jugendliche im Alter von 6 bis 17
Jahren, die sich von Dezember 1999
bis Juni 2000 einer Hyposensibilisie-
rung und ausgewählt einer speziellen
Immuntherapie unterziehen. 

Nähere Informationen dazu gibt es
unter Tel. (03 51)4 58 2072.

Marion Fiedler

Akute Atemnot und andere Probleme …
9. Oktober: Universitätsklinikum an der TU Dresden ist am Lungentag beteiligt

12.10.: Feierliche
Immatrikulation

Die feierliche Immatrikulation der
Studenten des Studienjahrganges
1999/2000 findet am Dienstag, dem
12. Oktober (16 Uhr) im Audimax,
Hörsaalzentrum Bergstraße 64, statt.
Neben der Ansprache des Rektors und
einem kleinen musikalisch-literari-
schen Programm werden das
Grußwort des Dresdner Bürgermei-
sters  Dr. Bernd Ihme, die Auszeich-
nung hervorragender Absolventen der
TU Dresden und die Verleihung des
DAAD-Preises Höhepunkte sein.-mb

Erfolgreiches UJ!

Die Sonderausgabe des Univer-
siätsjournals zum Thema „Jüdi-
sches Leben“ ist nahezu vergriffen.
Immer noch gehen Bestellungen
ein, Nachfragen kamen bis aus
München. Restexemplare, so lange
der Vorrat reicht, gibt es noch im
TUD-Universitätsmarketing, Tele-
fon: (03 51)4 63-66 56 mb

Der Rektor der TU Dresden, Professor
Achim Mehlhorn, grüßt die Studieren-
den des „Jahrhundertsemesters“. Das
Grußwort lesen Sie auf Seite 9.

Rektorgruß
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Wer zu spät kommt, den …

… bestraft der Dunst. Morgenstimmung an der TU Dresden. Der Blick vom
Sachsenberg-Bau aus hin zum Beyer-Bau bietet für Frühaufsteher einen Ge-
nuss der besonderen Art. Morgenstimmung an der TU Dresden – auch sinn-
bildlich eine wünschenswerte Feststellung. Foto: Wolfgang Jetschny

Nein, vergessen wurde das Thema
nicht. Auch nicht von der Redaktion
des Universitätsjournals. Und dennoch
geht es offenbar fast unter: „10 Jahre
Wende“ – das Jubiläum wirkt in vielen
Köpfen offenbar ähnlich, wie eine
heiße Kartoffel in den Händen brennt.
Jeder findet sie wichtig, doch einer
wirft sie dem anderen zu.

Das Universitätsjournal wollte das
Jubiläum mit einer Serie von Zeitzeu-
genberichten würdigen – doch es
ließen sich nicht genügend Bereitwilli-
ge finden, deren Erinnerungen ein
Spektrum der damaligen Geschehnisse
hätten verdeutlichen können. Zu heikel,
zu schwierig, zu aufwändig… Entwe-
der waren die Wende-Akteure und Wen-

de-Opfer nicht mehr auffindbar oder
die, mit denen Kontakt aufgenommen
werden konnte, wollten doch nicht so
recht.

Oktober 1989: Während auf der
Prager Straße, im Großen Haus und zu
den Tagen der zeitgenössischen Musik
Protest aufflammte – was konkret ging
an der TU Dresden, an der Pädagogi-
schen Hochschule, an der Verkehrs-
hochschule und an der Medizinischen
Akademie vor? Wer setzte sich warum
wofür und wogegen ein?

Bis zum Ende des Jahres 1990, als
mit den Abwicklungen einiger Einrich-
tungen die einschneidenden Verände-
rungen begannen, war es noch eine
Weile hin … Erinnern Sie sich? M.B.

Wende-Schwierigkeiten

Weihnachtskarten jetzt

Seit 1. Oktober 99 (nicht im November,
wie im UJ 14/99 gemeldet) liegen wieder
im Universitätsmarketing, Nöthnitzer
Straße 43, Zi. 204, Muster von Weih-
nachtskarten zur Bestellung/Abholung
bereit. Bitte vorher bei Frau Schumann,
HA 4227, oder Frau Läntzsch, HA 4288,
anmelden. red.

Die erste Igeltour-Führung durch das
Campusgelände der TU Dresden fand
Mitte September statt. Etwa zwanzig
„Mitläufer“ entdeckten mit Hilfe von
Anne-Simone Knöfel, Geschichtsstu-
dentin im 2. Studienjahr, bisher Unbe-
achtetes oder gar Unbekanntes rund um
die Geschichte der Dresdner Univer-
sität und deren Gebäude und Persön-
lichkeiten.

Die Entstehung der „Stadt in der
Stadt“, Aspekte der Geschichte von
Wissenschaft und Technik, Wissens-
wertes zu Gebäuden und deren
Namenspatrone, Anekdoten und kleine
Besonderheiten prägen die Führungen.

Route und Führungsinhalte entwickel-
te Igeltour gemeinsam mit Anne-Simo-
ne Knöfel und Studenten des Touris-
mus Interessen Kreises (TIK) sowie
mit wesentlicher Hilfe durch Dr. Karin
Fischer von der Kustodie.

Die TU Dresden verfolgt mit diesen
Führungen die Absicht, den Gästen und
Bewohnern Dresdens die kultur- und
wissenschaftsgeschichtlichen Werte
der Universität nahe zu bringen und da-
mit sich als anerkannte akademische
Anstalt noch mehr ins öffentliche Be-
wusstsein zu rücken.

Die nächsten Führungen sind für den
9. und 30. Oktober geplant. M.B.

TU Dresden mal erlaufen
Erste Igeltour-Führung durch das Campusgelände

Gleisschleife Münchner/Nöthnitzer
Straße. Warum soll man eigentlich mit
dem eigenen Auto in die Dresdner Neu-
stadt fahren? Denn das Gute, die
Straßenbahn, liegt doch so nah… 

Ein fragender Blick durch die Schei-
ben ins Gesicht des drinnen sitzenden
Triebwagenführers – der lächelt. Gut.
Also dann schnell zum drei Meter ent-
fernten Ticket-Automaten und die

Fahrkarte gewählt. Endlich kommt
auch das Wechselgeld. Geldbörse
wegstecken, umdrehen und die paar
Schritte zur Bahn gehen sind fast eins.
Ein Zischgeräusch irritiert mich. Wie-
der lächelt der Triebwagenführer mich
an. Hinter der eben geschlossenen Tür
winkt er mir zu und fährt los.

Als Schwarzfahrer wär mir das nicht
passiert. Hans Wurst

Schwarzfahren oder Stehenbleiben

DDGruna
1/40

Dierchen
Immo
1/30

Richtigstellung

In der Reihe „Kul-
tur im Hörsaal-
zentrum“ wird am

13. Oktober, 12.30
Uhr, eine Fotoausstel-
lung im Foyer des
Hörsaalzentrums
durch den Prorektor
für Bildung, Profes-
sor Walter Schmitz,

eröffnet.
Die Ausstellung „Sächsische Eine-

Welt-Initiativen stellen sich vor“ des
Entwicklungspolitischen Netzwerkes
Sachsen e. V. entstand in Zusammenar-
beit mit der Technischen Universität
Dresden und gliedert sich in drei Teile:

1. Impressionen aus Vietnam
2. Ergebnisse eines Fotowettbewer-

bes „Begegnungen – Menschen aller
Kulturen“

3. Ökologischer Kaffeeanbau in Ni-
caragua – Kaffee-Workcamp auf einer
Finca.

Das Entwicklungspolitische Netz-
werk Sachsen e. V. (ENS) bündelt die
entwicklungspolitischen Initiativen in
Sachsen und vertritt sie gegenüber der
Staatsregierung, dem Landtag, den Par-

teien und der Öffentlichkeit. Das ENS
möchte die Menschen in Sachsen mit-
tels Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit
stärker für die entwicklungspolitischen
Anliegen sensibilisieren und aktivieren.
Am Tag der Eröffnung werden „aha -

anders handeln e. V.“ und der Wein-
händler „Der Gallier“ mit einem Ver-
kaufsstand vertreten sein. Das Lateina-
merikazentrum der TU und eine
Folkloregruppe bereichern ebenfalls die
Eröffnungsveranstaltung. -bert

Fotos, die uns berühren
„Kultur im Hörsaalzentrum“ stellt sächsische Eine-Welt-Initiativen und Fotos vor

Eines der Motive, das „Begegnungen – Menschen aller Kulturen“ zeigt. Foto: ENS

Die Fakultät Wirtschaftswissenschaften
der TU Dresden und die Herbert Quandt-
Stiftung der ALTANA AG veranstalten
am Donnerstag, dem 21. Oktober 1999
das fünfte Herbert Quandt-Symposium.
Die Veranstaltung beginnt um 13.00 Uhr
im Hörsaalzentrum der TU Dresden,
Bergstr. 64. Festredner sind in diesem
Jahr Dr. Wolfgang Schäuble und Lothar
de Maizière.

Schäuble beschäftigt sich in seinem
Statement mit der Frage „Deutschland –
einig Vaterland?“ Der 1942 in Freiburg
geborene Wolfgang Schäuble wirkte in
seiner Funktion als Bundesminister des
Inneren federführend an der Gestaltung
und Umsetzung des Einigungsvertrages
mit. Seit 1991 fungiert er als Vorsitzen-

der der CDU/CSU-Fraktion im Deut-
schen Bundestag.

Im Anschluß daran spricht Lothar de
Maizière zum gleichen Thema. Der 1940
in Nordhausen geborene de Maizière stu-
dierte Rechtswissenschaften an der
Humboldt-Universität zu Berlin. Er wur-
de im April 1990 von der Volkskammer
zum Ministerpräsidenten der DDR ge-
wählt und übte diese Funktion bis zum
Vollzug der deutschen Einheit am 3. Ok-
tober 1990 aus. Seither ist Lothar de Mai-
zière als Rechtsanwalt in Berlin tätig.

Nach den Statements besteht die Mög-
lichkeit zur Diskussion. Anläßlich des
Symposions findet auch die Verleihung
der im Turnus von einem Jahr ausge-
schriebenen Herbert Quandt-Förderprei-

se für wissenschaftliche Arbeiten statt.
Mit dem in Höhe von 10 000 DM dotier-
ten Habilitationspreis ehrt das Kuratori-
um des Herbert Quandt-Förderpreises in
diesem Jahr Herrn Dr. Stefan Voigt, Mit-
arbeiter am Max-Planck-Institut zur Er-
forschung von Wirtschaftssystemen, Je-
na, für seine Arbeit zum Thema
„Explaining Constitutional Change“.
Des weiteren werden zwei Dissertatio-
nen von Nachwuchswissenschaftlern
ausgezeichnet, die herausragende Beiträ-
ge zum Leitthema des Förderpreises,
„Systemtransformation: Von der Plan-
wirtschaft in die Marktwirtschaft“, lei-
sten.

Weitere Informationen: Tel.: (0351)-
463 7189 bzw. Fax (0351) 463 7194. PI

Diskussion zu „Deutschland – einig Vaterland?“
Schäuble und de Maizière beim Herbert Quandt-Symposion am 21. Oktober 1999

Imbau
1/120
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Es ist spannend…

der Präsident der HRK spricht von
faulen Professoren und läutet die To-
tenglocken für die Volluniversität,

in Sachsen nimmt eine Hochschul-
strukturkommission ihre Arbeit auf,

die Universität Mannheim begibt
sich auf den Weg zur „Uni.maagic“,

die Fachhochschule Köln richtet ei-
ne Außenstelle in Nischni Nowgo-
rod ein,

die TU Hamburg-Harburg gründet
ein „Northern Institute of Technolo-
gy“ und nennt es “NIT-HH”,

die Hochschule der Künste Berlin
akquiriert systematisch Gelder aus
der Wirtschaft für neue Lehrstühle,

der DAAD schreibt einen Preis für
ein Gesamtkonzept zum Internatio-
nalen Marketing aus, 

die Pressesprecher deutscher Hoch-
schulen stellen ihre Jahrestagung
unter das Motto „Hochschulmarke-
ting“,

die Politik diskutiert über die Mög-
lichkeit von Studiengebühren und
die Auswahl von Studenten durch
die Hochschulen,

der Stifterverband für die Deutsche
Wissenschaft zeichnet Hochschulen
und Fakultäten mit dem Titel „Re-
formuniversität“ bzw. „Reformfa-
kultät“ aus,

die geburtenschwachen Jahrgänge
erreichen mittlerweile die sächsi-
schen Gymnasien,

die HRK arbeitet an einer Akkredi-
tierung von Studiengängen,

Hochschulrankings schießen wie
Pilze aus dem Boden,

die Bedeutung von Drittmittelein-
nahmen und Sponsoring nimmt an-
gesichts leerer Kassen ständig zu,

verschiedene Wissenschaftsorgani-
sationen legen gemeinsam ein Pro-
gramm „Public Understanding of
Sciences and Humanities“ auf, ...

Auch deshalb präsentiert sich die
TU Dresden als moderne und re-
formfreudige Universität in der
deutschen Hauptstadt – an der Seite
eines Dienstleistungsunternehmens,
zu dem ein KulturKaufhaus und eine
Kulturstiftung gehören. luthi

Die Technische Universität Dresden
(TUD) präsentiert sich deutschland-
weit als erste Uni ab 13. Oktober
1999 (Eröffnung 12 Uhr) im Duss-
mann-KulturKaufhaus auf der
Friedrichstraße in Berlin. Auf zwei
Etagen und mit mehr als zwanzig in-
teressanten Exponaten bringt die
Dresdner Universität den kultur-
und wissenschaftsinteressierten
Berlinern den bekannten sächsi-
schen Erfindergeist aus Vergangen-
heit und vor allem Gegenwart nahe.
Über Hintergründe und über die mit
der Präsentation verbundenen Er-
wartungen sprach das Universitäts-
journal mit Dr. Lutz Thieme, Chef
des Universitätsmarketings, und mit
Katharina Leiberg, der zuständigen
Projektmanagerin.

UJ: Die TU Dresden präsentiert
sich mit Exponaten und einer brisan-
ten Podiumsdiskussion im größten
Kulturkaufhaus Deutschlands. Was
verspricht sich die Uni davon?

Thieme: Wir möchten unsere Lei-
stungsfähigkeit und unsere Angebote
in Lehre und Forschung den Berlinern
und ihren Gästen präsentieren. Natür-
lich zielen wir dabei zuerst auf Schüle-
rinnen und Schüler sowie auf Studen-
ten, um sie für ein Studium an der TUD
zu begeistern. Die Ausstellung dient
jedoch gleichzeitig als Kontaktbörse
zur Wirtschaft bzw. zu Institutionen,
die an einer Zusammenarbeit mit der
Universität interessiert sind. Und wo
ließe es sich über das Thema „Univer-
sität – Dienstleister oder Gelehrtenre-
publik“ besser diskutieren als in der
Hauptstadt Berlin, der Stadt mit den
meisten Studierenden in Deutschland
und Sitz von Regierung und Bundestag
– in den Räumen eines Kulturkaufhau-
ses, das zu einem erfolgreichen
Dienstleistungsunternehmen gehört?

Warum gelang es gerade der Dresd-

ner Universität, in das Kaufhaus der
deutschen Hauptstadt zu kommen?
Haben andere Unis nicht so viel zu bie-
ten?

Thieme: Ursprünglich sollten nur
Teile der Hermann-Krone-Ausstel-
lung, die im Sommer 1998 im Alberti-
num der Staatlichen Kunstsammlun-
gen Dresden gezeigt wurde,
ausgestellt werden. Im Laufe der Ge-
spräche stellte sich jedoch heraus, dass
die Räume des KulturKaufhauses der
Ausstellung nicht gerecht werden kön-
nen und es ganz spannend und vorteil-
haft für beide Seiten wäre, eine Präsen-
tation der gesamten Universität zu
organisieren.

Welchem Konzept folgt die Präsen-
tation?

Leiberg: Wir haben versucht, die
Technische Universität unbedingt als
eine Volluniversität darzustellen, was
natürlich schwer zu realisieren ist auf
dem begrenzten Raum, der uns zur

Verfügung steht. Jede der 14 Fakultä-
ten ist mit mindestens einem Exponat
vertreten. Ansatzweise wollen wir do-
kumentieren, dass wir innovativ, flexi-
bel und kooperativ sind, dass man bei
uns interdisziplinär forschen kann.
Schließlich zielen wir mit der Präsen-
tation auch auf potentielle Studierende
im Berliner Raum und die sollen erfah-
ren, welch breites Fächerspektrum sie
in Dresden erwartet. Deshalb wird
auch die Zentrale Studienberatung mit
einem umfangreichen Stand vertreten
sein und am Eröffnungstag Interessen-
ten sachkundig Auskunft über alle Stu-
diengänge geben. Ist das Interesse
groß, werden wir operativ einen weite-
ren Beratungstag in Berlin durch-
führen.

Wichtig war uns auch, zu zeigen,
welch reiche Traditionen es in Lehre
und Forschung an unserer 170jährigen
Universität gibt, dass diese Traditio-
nen Quelle der heutigen modernen
Ausbildung sind und einst den Grund-

stein für den guten internationalen Ruf
legten, den die TUD heute hat. Erst
kürzlich hat eine große Berliner Tages-
zeitung den Artikel zur TU Dresden
mit dem Titel „Trendsetter aus dem
Osten“ überschrieben.

Die TU Dresden ist die erste Uni
überhaupt, die einen solchen Weg des
Marketings beschreitet. Welches Echo
hat es innerhalb der TU Dresden bei
Wissenschaftlern und anderen Betei-
ligten auf diese ja noch ungewöhnliche
Aktion gegeben?

Leiberg: Es ist Aufgabe unseres
Sachgebietes, die Uni auf verschieden-
ste Art und Weise auch nach außen dar-
zustellen. Die Präsentation in einem
Kaufhaus ist da mit Sicherheit eine
recht originelle Möglichkeit, die TU
ins Gespräch zu bringen und wir haben
dafür von den Wissenschaftlern zum
großen Teil viel Unterstützung und Zu-
stimmung erfahren. Zum Beispiel wä-
re der Aufbau einiger Exponate ohne
das Mittun der Wissenschaftler gar
nicht möglich. Ich denke nur an das
Anbringen des Hologramms oder die
Aufhängung des Ultraleichtflugzeu-
ges. Nun sind wir und unsere Berliner
Partner sehr gespannt auf das Echo in
der Hauptstadt. Im nächsten Jahr wird
sich die TUD der interessierten Dresd-
ner Öffentlichkeit mit einem Uni-Tag
vorstellen, und es wäre begrüßenswert,
wenn die Fakultäten dann wiederum
mit Ideen und praktischer Unterstüt-
zung zum guten Gelingen beitragen.

Will sich die TU Dresden später in
weiteren berühmten Kulturkaufhäu-
sern präsentieren – beispielsweise im
berühmten Pariser  FNAC oder in an-
deren geeigneten Einrichtungen von
Welt?

Thieme: Mit einem starken Partner
vor Ort – warum nicht?

Die Fragen stellte Mathias Bäumel

Wissenschaftswerbung in der Höhle des Löwen 
Dresdner Universität wirbt in der Stadt mit den meisten Studierenden – Berlin – für eigene Top-Angebote

Das Dussmann KulturKaufhaus auf der Friedrichstraße in Berlin – hier be-
kommt man alles, was das „kulturelle“ Herz begehrt. Foto: Dussmann

Klinikbrunnen strahlt in neuem Glanz

Die Brunnenanlage im Frauengarten des Universitätsklinikums wurde mit
großzügiger Unterstützung der Dussmann-Stiftung „Ascholdinger Nachmit-
tag“ saniert. Am 8. Oktober wird sie in Anwesenheit des Stifters Peter Duss-
mann offiziell eingeweiht. Foto:UJ/ Eckold

Kurhotel
Heringsdorf
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Dussmann – das KulturKaufhaus“
(KKH) ist erst zwei Jahre alt und
hat sich bereits einen guten Na-

men gemacht. Kunst und Kultur auf ni-
veauvolle Art und in einer angenehmen
Atmosphäre zu verbinden, ist Anliegen
des Hauses. Die enge Zusammenarbeit
des KKH mit Verlagen macht es mög-
lich, Neuerscheinungen in Form von Au-
torenlesungen – wie vor kurzem mit
Richard von Weizsäcker – zu präsentie-
ren. Genauso stellen CD-Unternehmen
ausgewählte neue CDs ihrer Labels im
KKH mit Konzerten vor, die vom Maril-
lion-Frontman Fish bis hin zum Cirque
du Soleil reichen. Klein und fein sind

wiederum die Kunstgenüsse bei den Ver-
nissagen von Ausstellungen mit Malern
und Grafikern, wie beispielsweise mit
Christine Jacob-Marks, einer Berliner
Künstlerin.

Erstmals nun gibt es eine Ausstellung
einer Universität. Vom herabschweben-
den Ultraleichtflugzeug über winzige
Minigreifer oder Bau-Dämmstoffe aus
nachwachsenden Rohstoffen bis hin zum
landschaftsarchitektonischen Modell des
Berliner Schlossplatzes – alle vierzehn
Fakultäten der TUD sind mit Ausstel-
lungsstücken vertreten. Informationen
zu Studienmöglichkeiten und zur 170-
jährigen Geschichte der Dresdner Alma

mater sowie eine große Zahl an Publika-
tionen werden für die Besucher bereitge-
halten. Im Anschluss an die Eröffnung
stehen ab 12.30 Uhr der Geschäftsführer
des KulturKaufhauses, Hartwig Schulte-
Loh, und der Rektor der TU Dresden
(TUD), Prof. Achim Mehlhorn, für Pres-
seanfragen zur Verfügung. Wissenschaft
im KulturKaufhaus – diese Verbindung
wird zur Eröffnung musikalisch von
Prof. Bernhard Ganter, ebenfalls TU
Dresden, untermalt. Er spielt auf seiner
elektronischen Orgel „Mutabor“, deren
Herzstück ein Computerprogramm für
Windows-Plattformen ist. Der Mathe-
matik-Professor entwickelte das „Soft-

ware-Instrument“, um feinere Tonunter-
schiede erzeugen zu können, als es auf
vielen herkömmlichen Instrumenten
möglich ist. Bei Mutabor ist die Tonfülle
nicht auf die Tastenanzahl beschränkt, es
werden Millionen von Tonhöhen er-
zeugt. Der Entwicklung lag die Berech-
nung von „wohltemperierten“ Frequenz-
verhältnissen zugrunde, wobei diese
Bach’sche Wohltemperiertheit überwun-
den, erweitert werden soll. 

Nach der offiziellen Ausstellungs-
eröffnung gibt es bis 18 Uhr die Möglich-
keit, direkt am Stand die TUD-Experten
zu ihren Exponaten zu befragen. 

Alle Exponate, die im KulturKauf-
haus von der TU Dresden ausgestellt
werden, sind mit Foto und Text in Kürze
unter: http://www.tu-dresden.de/pres-
se/dussmann.de abrufbar. suma

Bach’sche Stimmung weiterentwickelt
Präsentation der TU Dresden: Brücke zwischen Kunst, Kultur und Wissenschaft

Sollten die „wissenschaftlichen Hob-
bys“ von Professoren die deutsche
Forschungslandschaft prägen?
Schränkt die Drittmittelfinanziert-
heit von Forschung die Freiheit der
Wissenschaft ein? 

Am 25. Oktober 1999 wird um 18 Uhr
im Berliner KulturKaufhaus eine Podi-
umsdiskussion stattfinden. Namhafte
Persönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft werden zum
Thema „Universität – Dienstleister
oder Gelehrtenrepublik“ debattieren. 
Moderation: Dr. Peter von Becker

Es diskutieren:
Professor Hans Joachim Meyer
Sächsischer Staatsminister für Wissen-
schaft und Kunst und Vorsitzender der
Kultusministerkonferenz
Alfred Post, Kanzler der TU Dresden

Robert Denk
Studentenrat der TU Dresden
Dr. Martin W. Gillo
Geschäftsführung AMD Saxony Ma-
nufacturing GmbH
Peter Dussmann
Unternehmer
Peter Radunski
Senator für Wissenschaft, Forschung
und Kultur, Berlin
Professor Hans Meyer
Präsident der Humboldt-Universität
Berlin
Vertreter derASTA
Humboldt-Universität Berlin.

Podiumsdiskussion zurAusstellung
„Universität – Dienstleister oder Gelehrtenrepublik?“
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Das Universitätsjournal be-
richtete vor einiger Zeit von
den Botanischen Gärten in

Pirna-Zuschendorf und Schellerhau
(UJ 5/99 bzw. 13/99). Ersterer befin-
det sich seit 1998 offiziell in Obhut
der TU, im Falle der Schellerhauer
Anlage ist eine Übernahme zumin-
dest angedacht. Die Wissenschaftler
des Botanischen Gartens Dresden
sind regelmäßig vor Ort, Professor
Hans-Jürgen Hardtke, Prorektor für
Universitätsplanung und zugleich
stellvertretender Vorsitzender des
Landesvereins Sächsischer Heimat-
schutz, und andere TU-Mitarbeiter
sind ebenfalls sehr um den Garten
bemüht.

Ähnliches gilt für den Pflanzengar-
ten in Bad Schandau – ein Regionalgar-
ten für die Flora der Sächsischen
Schweiz. Nur sieht es um dessen Zu-
kunft weit weniger rosig aus. Während
im der Stadt Altenberg unterstehenden
Schellerhauer Garten wenigstens ein
Leiter angestellt ist, fehlt in Bad Schan-
dau – wo der Garten ebenfalls der Stadt
gehört – ein gut qualifizierter Gärtner-
meister zur geregelten Betreuung. Und
das seit 1991, als der bis dato hier arbei-
tende Gärtnermeister Günter Senf in
den Ruhestand trat. Zwar wurden
ABM-Kräfte für Ordnungsarbeiten be-
schäftigt, doch da eine gründliche fach-
liche Anleitung fehlte, konnten sie ei-
nen Verfall der Anlage nicht
verhindern. 

Rudolf Schröder verhinderte
das Schlimmste

Es ist Rudolf Schröder – bis Mai
1998 Technischer Leiter des Botani-
schen Gartens Dresden – zu verdanken,
dass das Schlimmste verhindert wurde.
Gemeinsam mit einem Botanik-Stu-
denten kümmerte er sich um die Anlei-
tung der ABM-Kräfte, so dass 1997/98
umfassende Um- und Neupflanzungen
durchgeführt werden konnten. Die mei-
sten Pflanzen wurden vom Dresdner
Botanischen Garten geliefert, andere
mussten extra herangezogen werden.

Das Engagement der Dresdner liegt
– ähnlich wie in Schellerhau – nicht nur
im wissenschaftlichen Interesse be-
gründet, sondern auch in der Entste-
hungsgeschichte des Gartens. Wieder

ist es der Name Gustav Adolf Poschar-
sky, der die Verbindung herstellt. Der
vormalige Königlich-Sächsische Gar-
teninspektor des Botanischen Gartens
Dresden leitete in den Jahren
1900/1901 die Arbeiten zur Anlage des
Schandauer Gartens. Die Idee – vier
Jahre zuvor vom ehemaligen Gebirgs-
verein der Sächsischen Schweiz erst-
mals zur Sprache gebracht – war, die in
der einmaligen Felslandschaft vorkom-
mende Pflanzenwelt bekannt zu ma-
chen und dadurch zu ihrem Schutz bei-
zutragen. Denn: Nur wer die Pflanzen
der Region kennt, wird sie auch schüt-
zen und erhalten. Die am 25. Mai 1902
erfolgte feierliche Eröffnung der
Schandauer Einrichtung als erster
Pflanzengarten Sachsens gilt jedenfalls
als Meilenstein in der Schaffung regio-
nal bezogener botanischer Gärten.

6 100 Quadratmeter groß, liegt der
Garten am linken Hang des Kirnitzsch-
tals. Auf dem von 160 auf 210 Meter
über NN ansteigenden Steilhang stehen
derzeit 900 Arten in Kultur. 323 davon

stammen aus der Sächsischen Schweiz,
daneben sieht man zum Vergleich ur-
sprünglich hier nicht vorkommende
Pflanzen benachbarter Gebiete wie
Erzgebirge oder Lausitz. Hinzu kom-
men Arten aus Südeuropa, Nordameri-
ka und Asien, und im Alpinum, das be-
sonders unter dem zeitweisen Verfall
des Gartens gelitten hat, werden eu-
ropäische Hochgebirgspflanzen ge-
zeigt.

Bedeutung eigentlich
unumstritten

Die Bedeutung des Pflanzengartens
dürfte damit unbestritten sein. Ob für
Einwohner, Touristen oder Kurgäste,
ob für Schüler der Umgebung oder Stu-
denten der botanischen Wissenschaften
– es bieten sich hervorragende Mög-
lichkeiten, die charakteristische Flora
der Sächsischen Schweiz kennen zu
lernen. Die Verknüpfung wissenschaft-
licher Aspekte mit der Tatsache, dass
ein sehenswerter Botanischer Garten in

einer Touristen- und Kurstadt wie Bad
Schandau ein reizvoller Anziehungs-
punkt ist, kann als ideal bezeichnet wer-
den. Und erst recht nicht zu unterschät-
zen ist die Bedeutung für den
Naturschutz. Selbst wenn die Erhaltung
der örtlichen Bedingungen der beste
Artenschutz ist, kann auf die Einbezie-
hung Botanischer Gärten nicht verzich-
tet werden. Im Pflanzengarten Bad
Schandau sind deshalb 64 gefährdete
oder unter Naturschutz stehende Pflan-
zen in Kultur, fünf Arten befinden sich
in Erhaltungskultur. All das sind Grün-
de, weshalb Rudolf Schröder großen
Wert auf die Zusammenarbeit mit der
Stadt Bad Schandau und ebenso mit der
Nationalparkverwaltung der Sächsi-
schen Schweiz legt. Beide Institutionen
unterstreichen das Interesse am Pflan-
zengarten, doch Verbesserungen der Si-
tuation scheinen trotzdem nicht in Sicht
zu sein. Abgesehen davon, dass nach
wie vor ein qualifizierter Leiter fehlt,
der die unverzichtbaren fachlichen
Feinarbeiten erledigen kann, ist derweil
auch die Zeit der ABM-Maßnahme aus-
gelaufen. Die drei Stellen wurden nicht
neu besetzt. Zwar hat statt dessen das
städtische Amt für Erholungswesen ei-
ne erfahrene und engagierte Arbeits-
kraft - Frau Regina Hergesell - für die
Pflege eingestellt, doch eben nur für
zwei Vormittage pro Woche. „Es ist ein-
fach unmöglich, in dieser Zeit den Gar-
ten in Ordnung zu halten“, beklagt
Schröder.

Wie schon über viele Jahre fährt der
Pensionär deshalb so oft es geht – quasi
ehrenamtlich – nach Bad Schandau. „Al-
lein wenn die Pflegekräfte so oft wech-
seln, bedeutet das einen wahnsinnigen
Aufwand. Dann beginnt man 
immer wieder von Null mit der Einarbei-
tung, mit der Vermittlung von Standort-
kenntnissen etc.“

Viele praktische Arbeiten überneh-
men nach wie vor Mitarbeiter des Bota-
nischen Gartens Dresden. Die Bad
Schandauer Einrichtung diesem anzu-
schließen, wäre deshalb in Schröders

Augen eine Möglichkeit, um die Zu-
kunft des Gartens endlich zu sichern.
„Dann wären klare Verhältnisse ge-
schaffen und für Fragen der wissen-
schaftlichen Dokumentation etc. wäre
dies eine hervorragende Lösung.“ Eine
andere, nicht weniger schlechte Mög-
lichkeit sähe Schröder in der Einbin-
dung des Gartens in die Nationalpark-
verwaltung.

Im Moment sind dies alles Wunsch-
vorstellungen. Bis die sich nicht erfüllt
haben, dürfte es auch schwierig sein,
dringend erforderliche Arbeiten wie
Zaunerneuerung, Wegereparatur oder
Wiederherstellung des Bachlaufes ab-
zusichern. Und ob es gut ist, dass der
Garten Tag und Nacht offen steht und
sich am Eingang nur eine Kasse des
Vertrauens findet, muss ebenfalls in
Frage gestellt werden. Rudolf Schrö-
ders bitteres Fazit: „Der Pflanzengarten
Bad Schandau ist in akuter Gefahr.“

Sybille Graf

Akute Gefahr für Pflanzengarten
in der Sächsischen Schweiz

Pflanzengarten Bad Schandau: Ehrenamtliche Mitarbeiter sind zwar um Hilfe bemüht, doch eine Grundsatzlösung fehlt 

Semiotik, die Wissenschaft von den
Zeichen und Zeichenprozessen, ver-
bindet die unterschiedlichsten Wis-
senschaften. Sie stellt Natur-, Lite-
ratur- und Geisteswissenschaftlern,
Medizinern, Architekten und Inge-
nieuren eine vermittelnde Sprache
zur Verfügung, in der sie sich über
ihre Fachgrenzen hinaus verständi-
gen können. Im neuen Hörsaalzen-
trum (HSZ) der Technischen Uni-
versität Dresden ist diese
„Metasprache” seit vergangenem
Sonntag allerorten zu hören – das
HSZ ist der Tagungsort zweier inter-
nationaler Semiotikkongresse, die
von Walter Schmitz und Ulrich
Fröschle (Professur für Neuere
deutsche Literatur) organisiert wur-
den.

Die Teilnehmer des 9. Internationalen
Kongresses der Deutschen Gesell-
schaft für Semiotik, „Maschinen und
Geschichte“, versuchten, das Gebiet
der Medizin aus semiotischer Sicht ab-
zustecken. Sexprothesen waren das
Thema von Dagmar Schmauks (Ber-
lin). Sie beschäftigte sich mit der Ver-
wandlung des eigenen Körpers, mit
der Simulation des Wunschgeschlech-
tes mit Hilfe von Prothesen, z. B. bei
einer Geschlechtsumwandlung. Eine
andere Möglichkeit, Prothesen im se-
xuellen Rahmen zu nutzen, ist die Er-
setzung des Anderen – im Extremfall

durch eine Gummipuppe. Der Neuro-
chirurg Dag Moskopp (Münster) be-
fasste sich mit dem Zusammenhang
von Hirntodkonzepten und Transplan-
tationsgesetzen. Er kritisierte, dass
über den Hirntod vor allem in Hinblick
auf potentielle Transplantationen dis-
kutiert wird. Zudem würden verschie-
dene sehr starke Verletzungen – etwa
ein offenes Schädelhirntrauma mit Ge-
sichts- und Lungenverletzung – auf In-
tensivstationen einiger Länder zur
Diagnose Hirntod führen, in anderen
aber nicht. 

Mit Transplantationen beschäftigte
sich auch Mario Deng (Münster). Er
schilderte die Entwicklung der Herz-
transplantation. Im Zuge ihrer welt-
weiten Durchsetzung verlängerten
sich auch die Wartelisten für eine
Transplantation. Dadurch führte die
immer strengere Auswahl von kritisch
Kranken zu schlechteren postoperati-
ven Ergebnissen. Gleichzeitig verbes-
serten sich die Behandlungsergebnisse
mit Medikamenten – weshalb wieder-
um bei weniger Patienten eine Trans-
plantation gerechtfertigt scheint. Vor
dem Hintergrund der „Ressourcen-
Diskussion“ im Gesundheitswesen
wertete Deng diese Entwicklung als
Trend zur Selbstaufhebung der Herz-
transplantation als therapeutisches
Prinzip. 

Unbestreitbarer Höhepunkt der bei-
den Kongresse ist neben der Eröffnung

der Ausstellung „Maschinen und Ge-
schichte” in den Technischen Samm-
lungen der Plenarvortrag Umberto
Ecos (6. Oktober, HSZ 01, 19.30 Uhr).
Der Vorsitzende der International As-
sociation for Semiotic Studies (IASS)
wagt einen Ausblick auf „Semiotics in
the Next Millenium”. Roland Posner
(Berlin) wird am 7. Oktober (HSZ 01,
19.45 Uhr) noch einen Schritt weiter
gehen mit seinem Vortrag „Semiotics:
The Physics of the 21st Century”. Wie
auch der Plenarvortrag „Arab Culture
as a Complex System” der Libanesin
Nadia Al-Baghdadi am 8. Oktober
(HSZ 01, 17.45 Uhr) sind alle Plenar-
vorträge öffentlich.

Ein für die TU wichtiges Feld wird
am 10. Oktober (HSZ 01, 17 Uhr)
beim 9. Kongress der IASS im Mittel-
punkt des Interesses stehen: Grzegorz
Rozenberg (Niederlande), Hiroshi
Yoshioka (Japan) und Jesper Hoff-
meyer (Dänemark) werden an einer
Podiumsdiskussion über Semiotik
und Bio-Ingenieurwissenschaften
(bio-engineering) teilnehmen. Neben
Alexander Meystel, einem US-Exper-
ten auf dem Gebiet der Entwicklung
intelligenter Computersysteme, wird
sich auch Walter Schmitz, Germanist
und Prorektor an der TU Dresden, be-
teiligen. Der Prorektor für Bildung
verantwortet an der TU die Vorberei-
tungen für die Einführung eines Ma-
ster-Studienganges „Molecular Bio-

Engineering“, der Teil des Projektes
„Bioinnovationszentrum“ ist. Dieses
soll in Dresden keine Schafe klonen,
sondern auf submolekularer Ebene
neue Materialien, z.B. für Transplan-
tate, suchen.

Bis dahin ist es aber noch ein weiter
Weg, der am Sonntag nun auch von
Biosemiotikern vorbereitet wird. Die
Biosemiotik, wie die Semiotik über-
haupt versteht Walter Schmitz als Dol-
metscher zwischen den verschiedenen
Wissenschaftskulturen. Inwieweit da-
bei die Verständigung zwischen den
verschiedenen Wissenschaften wirk-
lich gegenseitiges Verstehen bedeutet
und nicht nur der Nutzung gleicher
Wörter geschuldet ist, die aber z. B.
der Literaturwissenschaftler ganz an-
ders versteht als der Physiker, ist für
ihn die spannendste Frage an der Se-
miotik. Vielleicht ist er ja der Antwort
am letzten Kongresstag etwas näher.

Patricia Glöß

Der Kongressbeitrag für Tagesbesu-
cher liegt bei 75 Mark, ermäßigt 45
Mark. Für alle Veranstaltungen steht
ein bestimmtes Platzkontingent für
Studierende zur Verfügung, deren
Beiträge von Sponsoren übernommen
wurden. 

Der Eintritt zu den Plenarvorträgen
kostet (wenn man nicht als Tagesbesu-
cher schon gezahlt hat) 10, ermäßigt 5
Mark. Für den Vortrag von Umberto
Eco empfiehlt sich die Voranmeldung
im Kongressbüro unter (03 51)4 63-43
81. Dort kann man sich auch über wei-
tere Veranstaltungen informieren.

Brücken über Fachgrenzen bauen
Zwei internationale Semiotikkongresse im neuen TU-Hörsaalzentrum

Dagmar Schmauks (Berlin) beschäf-
tigte sich mit der Verwandlung des ei-
genen Körpers, mit der Simulation des
Wunschgeschlechtes. Ohne Prothesen,
aber dennoch mit Hilfsmitteln hat sich
dieser Mann den Anschein einer Frau
gegeben. Foto: PR

Pflanzengarten Bad Schandau: Es fehlt auch an einem fest angestellten, gut qua-
lifizierten Gärtner zur ständigen Betreuung. Fotos (2): UJ/Eckold

Sorgfältig beschilderte Pflanzen – Wie
lange noch?
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Das Fachsprachenzentrum widmet
sich der allgemein- und fachsprachli-
chen Ausbildung für Studierende
nichtphilologischer Studiengänge im
Grund- und Hauptstudium.

Zu Kurswahl und Studienorganisati-
on im WS 1999/2000 findet am 

7. Oktober, von 10 bis 14 Uhr

im Gebäude des FSZ, Zeunerstr. 1a ein
Beratungstag statt, der vor allem von
Studienanfängern unbedingt genutzt
werden sollte.

Persönliche Einschreibungen für die
Sprachkurse sind vom 11. bis 13. Okto-
ber, für Latein und Altgriechisch am
14. und 15. Oktober im Gebäude Zeu-
nerstr. 1 a möglich. Räume und Zeiten
sind den Aushängen, auch in den Fa-
kultäten und der Homepage des FSZ
http://www.tu-dresden.de/lsk/fsz
zu entnehmen. Hinweise zur online-
Einschreibung für Kurse in Franzö-
sisch, Wirtschaftsenglisch, Altgrie-
chisch und Latein enthält ebenfalls die
Homepage.
Unterrichtsbeginn: 18. Oktober
Altgriechisch: 11. Oktober
Das Multimediale Sprachlernzentrum
(MSZ) bietet als Präsenzmediathek
Studierenden aller Fakultäten die Mög-
lichkeit, im Selbststudium Fremdspra-
chenkenntnisse zu erwerben oder zu
vertiefen. Es befindet sich im Oberge-
schoss der Zeunerstraße 1 a. Ab Seme-
sterbeginn (11. September 99) ist es

wieder Montag und Mittwoch von 12
bis 20 Uhr, Dienstag und Donnerstag
von 10 bis 20 Uhr und Freitag von 10
bis 14 Uhr geöffnet. In den ersten Wo-
chen des Wintersemesters 1999/2000
finden Einführungsveranstaltungen
zum Bestand und zur Nutzung der Res-
sourcen statt – bitte Aushänge und Hin-
weise auf den Webseiten des MSZ un-
ter http://www.tu-dresden.de/lsk/msz
beachten.

Das Ostasienzentrum (OAZ), 1998
an der TU Dresden als Regionalzen-
trum gegründet, bietet den Studieren-
den studienbegleitend eine Zusatzqua-
lifikation in Bezug auf die Länder
Volksrepublik China bzw. Japan, die
eine Sprach- und Regionalausbildung
umfasst.

Sprachausbildung:
Persönliche Einschreibungen finden

am 12. Oktober 1999 im OAZ, Zeuner-
str. 1 b, Raum 223 statt für

Chinesisch/Japanisch G 1, 
9 bis 10.30 Uhr
Chinesisch/Japanisch G 2 und G 3, 
11 bis 12 Uhr
Die Sprachkurse beginnen am 18.

Oktober.
Regionalausbildung:
Der Kurs „Ein Jahrhundert der Um-

wälzungen“ beginnt in der 1. Semester-
woche.

Die weiteren regionalspezifischen
Kurse beginnen in der 2. Semesterwo-
che. Die Kurse sind grundsätzlich ein-
schreibungsfrei.

Unterrichtsräume und -zeiten sind
den Aushängen und den Webseiten des
OAZ zu entnehmen unter:

http://www.tu-dresden.de/lsk/oaz
Das Lateinamerikazentrum (LAZ)

an der TU Dresden besteht seit Okto-
ber 1998. Es bietet ein Begleitstudium
„Lateinamerikastudien/Spanisch“
bzw. „Lateinamerikastudien/Portu-
giesisch“ an, in dessen Rahmen
sprachpraktische Übungen und regio-
nalspezifische Seminare (zu Gesell-
schaft, Kultur, Politik, Wirtschaft, Ge-
schichte Lateinamerikas) absolviert
werden.

Die Einschreibungen für die
Sprachkurse Portugiesisch, den Kon-
versationskurs Spanisch und den Inter-
netkurs Lateinamerika finden in der
ersten Veranstaltungswoche zu den üb-
lichen Sekretariats-Öffnungszeiten
(Montag, 9 bis 15 Uhr; Dienstag, 10
bis 14 Uhr und Freitag, 9 bis 11 Uhr so-
wie zusätzlich am Mittwoch und Don-
nerstag, 13. und 14. Oktober, in der
Zeit von 10 bis 12 Uhr statt (Zeunerstr.
1 b, Zimmer 222).

Für die anderen Kurse ist keine Ein-
schreibung vonnöten. Alle Kurse sind
kostenlos !

Weitere Informationen zu Lehrin-
halten, Unterrichtsräumen und Veran-
staltungszeiten sind im Internet unter
http://www.tu-dresden.de/lsk/laz
abzurufen.

Annekathrin Witzmann
Geschäftsführerin

Mit Sprachen kommt man durch die Welt
Aufgepasst! Semesterbeginn am Lehrzentrum Sprachen und Kulturen

TU-Buchhandlung
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Harz-Modell wird restauriert

Derzeit wird das im Flur des Instituts für Kartographie hängende Harz-Mo-
dell aus dem Jahr 1923, das vermutlich größte Reliefmodell dieser Land-
schaft überhaupt, von zwei Restauratorinnen (links Sibylle Kreft und rechts
Heidrun Kraft) einer gründlichen Restaurierung unterzogen. Nach Reini-
gung der stark verschmutzten Oberfläche müssen die zahlreichen Fehlstellen
gekittet bzw. ergänzt werden. Es folgen die farbliche Anpassung der rekon-
struierten Flächen durch Retuschen, die Ergänzung der Beschriftungen und
abschließend ein Schutzüberzug. Geplant ist die Anbringung einer Schutz-
scheibe aus Plexiglas, um künftig die Verschmutzung des wertvollen Modells
in Grenzen zu halten. Kustodie

Die Hochschule – das unbekannte We-
sen. Nicht nur die einzelnen Fächer und
Disziplinen bilden einen oft undurch-
schaubaren Dschungel. So macht es
auch einen spürbaren Unterschied, ob
StudentIn – sagen wir Medizin – in
Heidelberg, Dresden, München oder
Leipzig studiert. Erst recht, wer seine
akademischen Zelte im Ausland auf-
schlagen möchte, sieht sich einer ver-
wirrenden Vielzahl an Studienangebo-
ten gegenüber. 

Orientierungshilfe ist da immer will-
kommen. Beim Deutschlandfunk, dem
bundesweiten Informationsprogramm
aus Köln, wurde diese - nicht nur stu-
dentische – Bedürfnislage erkannt: die
akustische Konsequenz heißt „Campus
& Karriere“. Montags bis freitags bie-
tet das Hochschulmagazin ab 14.35
Uhr 25 Minuten lang Informationen,
Tipps, Expertenmeinungen, Kontakta-

dressen und Telefonnummern, dazwi-
schen gibt es Musik. Die Themenliste
ist so vielfältig wie das Unileben: Es
geht um neue Studiengänge, Stipendi-
en, Hochschulpolitik und „bunte All-
tagsgeschichten“, aber auch um Stel-
lenstreichungen, Arbeitslosigkeit bei
Akademikern und Probleme beim
Übergang vom Campus in den Beruf.
Die Themen werden zusätzlich im In-
ternet aufbereitet und sind unter
www.dradio.de abrufbar. 

Wer die Hörfunkleute persönlich
kennenlernen möchte – die Sendung
wird am 22. 10. 1999 live aus der TU
Dresden übertragen. 

Im Radio ist „Campus & Karriere“
im Raum Dresden auf UKW 97,3 zu
hören.

Deutschlandfunk
„Campus & Karriere“
montags bis freitags, 14.35 Uhr

„Campus & Karriere“
Service im Deutschlandfunk: 22.10. live von der TU

Am 2. November 1999 präsentiert der
British Council mit Unterstützung des
Akademischen Auslandsamtes der TU
Dresden die zweite britische Hoch-
schulbörse in Dresden. Vertreter von
zwanzig Universitäten aus Großbritan-
nien werden in der Zeit von 11 bis 14
Uhr an Informationsständen im Ein-
gangsbereich des neuen Hörsaalgebäu-
des der TU (Bergstraße 64) Fragen zu
Regel- und Aufbaustudiengängen so-
wie Forschungsmöglichkeiten in
Großbritannien, Studieninhalten,
Lehrveranstaltungen, Prüfungsmetho-
den, Bewerbungs- und Zulassungsmo-
dalitäten sowie Fördermöglichkeiten
beantworten.

Sowohl große Gesamthochschulen,
wie die Universities of Birmingham,
Newcastle-upon-Tyne; Southhampton
und Salford, werden präsent sein als
auch herausragende neue Universitä-
ten – ehemalige Polytechnics – wie die
University of Huddersfield, die Uni-

versity of Luton und Coventry Univer-
sity. Aus Wales stellen sich die Univer-
sitäten Swansea, Aberystwyth und
Bangor vor, aus Schottlands heimli-
cher Hauptstadt kommt die altehrwür-
dige University of Glasgow. Und aus
der bei Studenten besonders beliebten
Metropole London sind die bekannten
Colleges der University of London -
die School of Oriental and African Stu-
dies, das Goldsmiths’ College, Royal
Holloway und das University College
London dabei.

Wir schicken Ihnen gern Kurzpor-
träts der britischen Universitäten zu.
Außerdem vermitteln wir Gespräche
und Interviews mit den Vertretern.

Ansprechpartner für Presse und Öf-
fentlichkeitsarbeit: Anja Korth, Tele-
fon (0341) 14064114. Kontakt an der
Technischen Universität Dresden,
Akademisches Auslandsamt, Dagmar
Krause, Telefon (0351) 463-4698.

Dagmar Krause

Britische Hochschulbörse
UK Higher Education Fair an der TU Dresden

Festkolloquium

170 Jahre Technische
Chemie in Dresden

Am 7. Oktober 1999 veranstaltet die
TU Dresden gemeinsam mit der Ge-
sellschaft Deutscher Chemiker
(GDCh) das Kolloquium „170 Jahre
Technische Chemie in Dresden“. An-
lass der Festveranstaltung ist der 90.
Geburtstag des Emeritus Professor
Hans Fürst. Sie beginnt um 16 Uhr im
Fritz-Foerster-Bau, Mommsenstraße
6, Hörsaal Organische Chemie. 

Das Kolloquium eröffnet Dr. Tho-
mas Beißwenger, Vorsitzender des
GDCh-Ortsverbandes; die Laudatio
hält TU-Rektor Professor  Achim
Mehlhorn, der selbst von Hause aus
Chemiker ist. 

Über die „Technische Chemie als
zentrales Bindeglied zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft“ referiert
Professor Gerhard Kreysa. Er ist
selbst in der Grundlagenforschung
aktiv tätig und beeinflusst als Ge-
schäftsführer der DECHEMA die
strategische Ausrichtung der For-
schungsschwerpunkte auf dem tech-
nisch-chemischen Gebiet. Dr. Volk-
hard Uhlig, Vorsitzender des
VCI-Landesverbandes Nordost, be-
leuchtet in seinem Beitrag den
„Strukturwandel der ostdeutschen
Chemie“. 

Im Anschluss an die Vorträge ver-
abschiedet der Prodekan der Fach-
richtung Chemie, Professor Peter
Böttcher, die Absolventen des Studi-
enjahres 1998/99. Nähere Informatio-
nen: TU Dresden, FR Chemie, Tel:
(03 51) 4 63- 38 09. Susann Mayer
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Sehr geehrter Herr Prorektor, lieber
Kollege Schmitz,

nun haben Sie mich mit Ihrer Ant-
wort auf meinen Artikel im Univer-
sitätsjournal 12/99 aber gehörig in die
Bredouille gebracht. Wollte ich doch
als Dekan der Fakultät Elektrotechnik
an der weiteren Stärkung der Fakultät
arbeiten, nicht zuletzt, um als Elektro-
technik die Universität weiter zu „do-
minieren“. Und nun muss ich meine
dafür vorgesehene Zeit für meine wei-
tere geisteswissenschaftliche Ausbil-
dung opfern, worauf Sie mich feinsin-
nig hinweisen. Damit wird natürlich
mein Beitrag zur Dominanz der tech-
nisch-naturwissenschaftlichen Fakultä-
ten an der TU Dresden aus schlichtem
Zeitgrund wohl nicht wirksam werden
können. 

Trotzdem, lieber Herr Schmitz, habe
ich mich über Ihre Reaktion zu meinem
Aufsatz ausgesprochen gefreut. Zeigt
sie mir doch, dass die doch gar nicht so
feine Klinge des Ingenieurs gewollter-
maßen nicht verwundet, aber zumin-
dest die Problemstelle markiert hat. In
dieser Weise bin ich Ihnen doppelt
dankbar, da ich einerseits eine viel hef-
tigere Reaktion erwartet hätte, anderer-
seits nun weiß, dass die Universitätslei-
tung die Diskussion aufgenommen hat.
Nun zu einigen Aspekten Ihrer Ant-
wort, auf die ich gern entgegnen (besser
eigentlich entpartnern) möchte:

Ich sehe viele Punkte des Konsenses
in unseren Anschauungen. Das sollte
uns Mut für die weitere, universitäts-
weite Diskussion geben.

Ihrer Aussage, dass „die Universität
[...] sich im klaren darüber sein [muss],
wieviel sie sich wovon leisten will und
warum sie das will“, ist in keiner Weise
zu widersprechen. Ich hatte in meinem
Beitrag versucht darzustellen, warum
„die Technische Universität Dresden
[...] eine technisch-naturwissenschaft-
lich dominierte Volluniversität“ sein
sollte. Die Untersetzung des Willens
der Universität bedarf natürlich einer
breiten und tiefen Diskussion.

Die Teilnehmer der denkwürdigen
Dekaneklausur im Mai 1998 wissen,
dass die Formulierung „Die Technische
Universität Dresden ist eine technisch-
naturwissenschaftlich dominierte Voll-
universität“ leider nicht von mir ge-
prägt wurde, sondern einen meiner
ingenieurwissenschaftlichen Dekans-

kollegen zum Vater hat. Vielfältig habe
ich die Bemerkung vernommen, dass
sich keiner von den Technikern und Na-
turwissenschaftlern dominieren lassen
will. Ich betrachte allerdings Dominanz
im Sinne der Vererbungslehre (schon
wieder so eine eingeschränkte tech-
nisch-naturwissenschaftliche Sicht!)
als ein Vorherrschen bestimmter Merk-
male. Und dann ist Ihre Definition der
TU Dresden „als eine große, umfassend
angelegte Bildungsstätte der technisch-
industriellen Welt“ gar nicht weit von
meiner Auffassung entfernt. In Ihrem
Sinne sehe ich auch, dass der Dialog
zwischen den Disziplinen an unserer
Universität offen ist, wenn wir die Kon-
kurrenz der Geisteswissenschaften zu
den Technik- und Naturwissenschaften
nicht zu sehr überbewerten.

Sie führen aus, dass „alle Wissen-
schaften an unserer breit ausgebauten
Volluniversität die Möglichkeit [ha-
ben], auf die Problemlage der tech-

nisch-industriellen Welt zu reagieren“.
Ich stimme dem vollständig zu, sehe
aber ein rein praktisches Problem. Die
technisch-naturwissenschaftlichen Fa-
kultäten können den Absolventenbe-
darf der Industrie seit einigen Jahren
nicht einmal mehr annähernd befriedi-
gen. Ohne leistungsfähige Wirtschaft
wird aber perspektivisch auch die Fi-
nanzierung der Universitäten proble-
matisch (nur die Ökosteuer kann es
nicht richten). Hier haben wir bisher
überhaupt keine Unterstützung in den
anderen Fakultäten gefunden. Und in
den Gymnasien wurde unser Anliegen
hinsichtlich der Akzeptanz für Technik-
und Naturwissenschaften meist nur von
den Physik-, in seltenen Fällen auch
noch von den Mathematiklehrern un-
terstützt. Bei allem großen Respekt vor
Wirtschaftskapitänen, Rechtsanwälten
und Literaten: Die eigentliche Wert-
schöpfung erfolgt durch die Technik.
Wenn ich hier unter den regionalen

wirtschaftlichen Bedürfnissen die aktu-
elle Situation betrachte, erscheint mir
die in der Dekaneklausur gefundene
Formel gar nicht so weltfremd zu sein.

Lieber Herr Schmitz, Sie zitieren aus
der Inaugurationsrede des Rektors un-
serer Universität, Prof. Dr. Mehlhorn:
„Vor der Komplexität der Aufgabe (der
Lösung der heutigen und zukünftigen
Probleme der Menschheit, d. A.) greift
jede wissenschaftliche Beschränktheit
zu kurz“. Ich stimme dem vollständig
zu, jedoch darf Beschränktheit nicht
mit Beschränkung verwechselt werden.
Ich verweise dabei auf die Anwendung
der Optimierungstheorie aus der Ma-
thematik (einer Geisteswissenschaft,
die sich die Elektrotechnik recht leid-
lich zu eigen gemacht hat!) in der Tech-
nik. Hier zeigt sich, dass das Optimum
für eine bestimmte Anforderung nahe-
zu immer auf dem Rand des Lösungs-
gebietes liegt, was schlicht bedeutet,
dass die Randbedingungen das erreich-
bare Optimum bedingen. Im Fall einer
aus Steuergeldern finanzierten Univer-
sität heißt dies dann, dass die Univer-
sität genau wissen sollte, warum sie
sich wieviel wovon leisten will und
kann.

Das Kabinett des Freistaates Sachsen
hat unlängst beschlossen, eine Sächsi-
sche Hochschulentwicklungskommis-
sion (HEK) einzusetzen. Ich bin der
festen Überzeugung, dass es viel, viel
günstiger für unsere Universität ist,
wenn wir selbst begründen können,
warum wir uns wovon wieviel an der
Universität leisten wollen, können oder
müssen, bevor es die HEK an unserer
Statt macht.

Lieber Herr Schmitz, ich darf Ihnen
versichern, dass auch für meine For-
schungs- und Lehrtätigkeit das enge
Zusammenwirken und die enge Ver-
bundenheit zu vielen anderen, und eben
auch nichttechnisch-naturwissen-
schaftlich orientierten Kollegen, zu den
entscheidenden Erlebnissen meiner
täglichen Arbeit gehört. In dieser Weise
unterstütze ich jede Diskussion, die die
perspektivische Entwicklung und die
weitere Profilierung unserer Univer-
sität zum Ziel hat. Damit sehe ich Sie
als meinen Mitstreiter für ein gemein-
sames Ziel.

In herzlicher Verbundenheit
Ihr Gerald Gerlach
Dekan der Fakultät Elektrotechnik

Auf welchem Weg zur Volluniversität?
Offener Brief an Walter Schmitz auf seine Antwort zum Artikel „TUD – Volluniversität. Und was dann?“ (UJ 14/99)

AH Zobjack
3/50

Bericht aus dem Senat: 28. Sitzung
am 8. September 99
Neben der Routinearbeit des Senates,
den Stellungnahmen zu Berufungsvor-
schlägen, die gleichwohl von Bedeu-
tung für die Zukunft unserer Univer-
sität sind, gab es in der Sitzung vom 8.
September insbesondere eine bemer-
kenswerte Vorlage. Der Prorektor für
Wissenschaft legte die Konzeption für
ein europäisches Graduiertenkolleg
„Repräsentation des Adels in Ost-Mit-
tel-Europa vom 18. bis 20. Jahrhun-
dert“ zur Stellungnahme vor. 

In enger Kooperation mit der Uni-
versität Breslau und unter Einbezie-
hung der Karls-Universität Prag will
das Kolleg auf die nichtüberwundene

spezialistische Fragmentarisierung der
Geisteswissenschaften reagieren. Es
soll sich dem Dialog der Kulturwissen-
schaften widmen, der noch immer von
disziplinären Beschränkungen belastet
ist. Es soll die Zusammenhänge zwi-
schen Sozialgeschichte und Literatur-
und Kunstwissenschaften an einem ex-
emplarischen und bedeutenden Fall hi-
storisch nachzeichnen. Den Vertretern
der Nachwuchsgeneration sollen die
Möglichkeiten und der Nutzen interna-
tionaler und integrativer kulturwissen-
schaftlicher Arbeit erlebbar gemacht
werden.

Das geplante Graduiertenkolleg
wird sich unter kulturwissenschaftli-
cher Akzentsetzung der Erforschung

des Adels in Ost-Mittel-Europa vom
18. bis zum 20. Jahrhundert widmen
und zwar insbesondere dessen kultu-
rellen Repräsentationen. In der Ge-
schichte des europäischen Adels ist von
der Antike bis in das 20. Jahrhundert
hinein eine komplexe Verschränkung
von Macht und Herrschaft auf der ei-
nen Seite, von kultureller Produktion
und Rezeption auf der anderen Seite zu
untersuchen.

Der Senat nahm mit großer Befriedi-
gung die Vorstellung für ein zweites
geisteswissenschaftliches europäi-
sches Graduiertenkolleg durch dessen
Sprecher Prof. Walter Schmitz entge-
gen und befürwortete dessen Beantra-
gung. Dr. Rammelt

Zur „Leserfrage“ im UJ 14/99, Seite
5, von Gisela Thomas, schreibt Peter
Wirzmann u.a.:
Der Freistaat nimmt seine Aufgaben
sehr ernst und verantwortungsbewußt
wahr. Er erkennt inzwischen, obwohl
noch nicht einmal neun Jahre (wieder)
existent, vierzig Jahre Tätigkeit in sei-
nem (?) Dienst an: das war in seinen
frühen Tagen durchaus nicht der Fall. 

Zum anderen weiß er sich zu sorgsa-
mem Umgang mit öffentlichen Mitteln
verpflichtet und läßt dem geehrten Mit-
arbeiter in strenger Sachlichkeit, ohne
alle emotionale Trübungen, was die-
sem nach Recht und Gesetz zusteht: im
Falle dieses Betroffenen 358,23 Mark,
also doch immerhin 44,779 Prozent
(gerundet). Man verkenne dabei nicht,
daß u.a. auch ein Beitrag zur Renten-
versicherung erfolgt, der zu Buche
schlagen dürfte.

Was soll denn eine kleinliche Rech-
nerei, die Tätigkeit seines Bediensteten
über vierzig Jahre hin sei ihm, dem
Freistaat, pro Tag (bei einer Rech-
nungsbasis von 800 Mark) gerade mal
fünf und einen halben Pfennig (unge-
rundet) Anerkennung wert ?

Er hat da seine Grundsätze: Mat-
thäus 6, 19-21.

Peter Witzmann, FSLW, Klassische
Philologie

Leserzuschrift Bericht aus dem Senat

Die Diskussion um den richtigen Weg zur Volluniversität verspricht vollen Genuss
und gute Ergebnisse – wenn man bedacht zu Werke geht und Gefahren erkennt. (ar)

Spruchband

Pressespiegel

Durch nichts in der Welt ist so viel Un-
sinn verhindert worden wie durch feh-
lendes Geld.

Talleyrand

Mit der Drittmittelfinanzierung von
Hochschullehrern beschäftigt sich
dieses Blatt:

Im Streit um die Reform des Profes-
soren-Dienstrechts hat der Rektor der
Düsseldorfer Universität, Gert Kaiser,
ein Ende der „kollektiven Diffamie-
rung“ der Hochschullehrer gefordert.
„Niemand spricht mehr davon, dass die
Universitäten und Fachhochschulen in
den letzten 20 Jahren eine Verdoppe-
lung der Studentenzahlen bewältigt
und dabei die Standards gehalten ha-
ben“, schrieb Kaiser in einem Brief an
die Hochschulen. Auch die sieben Vi-
zepräsidenten der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) forderten eine
„Rückkehr zu sachbezogener Diskus-
sion“. In einer Erklärung nahmen sie
HRK-Präsident Klaus Landfried in
Schutz, der im Juli vorgeschlagen hat-
te, faulen Professoren „als allerletztes
Mittel mit der Kündigung zu drohen.
„Die Wortwahl war sicherlich nicht
glücklich“, so das Präsidium.

„Steht die Wissenschaft auf dem
Marktplatz?“ fragt die Zeitung:

Wissenschaftler bleiben am liebsten
unter sich. Sie scheuen den Dialog mit
der Öffentlichkeit, denn sie begeben
sich ungerne auf ein Terrain, auf dem
auch sie plötzlich zu Nichtwissenden
werden. Statt dessen bemühen sie sich
unentwegt, ihre Reputation bei den Ex-
perten, ihren Kollegen, zu verbessern.
Sie wissen, wen sie wann für ihre Ar-
beit zu interessieren haben, und das
genügt fürs Erste.

Mancherorts haben sie inzwischen
sogar – mehr oder weniger freiwillig –
gelernt, wie sie sich Unternehmen und
potenziellen Geldgebern gegenüber
darzustellen haben.

Und der Verdacht liegt nahe, dass es
den Forschungsinstitutionen vor allem
um letztere geht, wenn sie nun in der
Öffentlichkeit verstärkt für ihre Sache
werben wollen.

Doch werden sie die Leute in den ei-
genen Reihen dafür begeistern kön-
nen? Werden diese dann vor dem Pu-
blikum einen anderen Ton wählen?
Werden die Wissenschaftler die Inter-
essen der Allgemeinheit einbeziehen?
Sich mit ihren Einwänden offen aus-
einandersetzen?

Wer heute etwa ein naturwissen-
schaftliches Fach studiert, dem müs-
sen unweigerlich Zweifel kommen.
Selbst diejenigen, die ihr Interesse an
der Wissenschaft bekunden, treffen
hierzulande schon früh auf ein auto-
ritäres Gehabe, das bereits Generatio-
nen von Forschern geprägt hat. So
wird an deutschen Hochschulen fast
nur Altbewährtes unterrichtet.

Die Stichhaltigkeit und Relevanz
von Forschungsergebnissen dagegen
werden meist völlig ausgeklammert.

Wer meint, ein paar Marketingbe-
auftragte an Universitäten , Wissen-
schaftsfeste und Spektakel brächten
da irgendeine wesentliche Verände-
rung, der irrt. 

Der große Rummel auf dem Markt-
platz wird der Allgemeinheit die Ar-
beitsweisen und Methoden der Wis-
senschaft kaum näher bringen. Die
Masse der Menschen werden die For-
scher auch künftig nicht erreichen.
Dazu bedürfte es einer Demokratisie-
rung der Wissenschaften und einer
Reform unseres Bildungssystems, die
diesen Namen wirklich verdient.
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Das Institut für Klinische Chemie
und Laboratoriumsmedizin erfüllt
innerhalb des Universitätsklinikums
die Funktion eines Zentrallabors.
Jährlich werden etwa drei Millionen
diagnostische Einzeluntersuchungen
durchgeführt. Zu den etwa 500 La-
borparametern gehören neben den
biochemischen und hämatologischen
Basisparametern Untersuchungen
von speziellen Proteinen, Hormonen,
Tumormarkern, Allergenen, Spuren-
elementen und Gerinnungsproteinen
bis hin zu genetischen Untersuchun-
gen.

Seit Anfang September sind im Haus
53 an der Klinikstraße der klinisch-che-
mische, der hämatologische und der
molekularbiologische Laborbereich zu-
sammengeführt. Voraussetzung für die
Strukturanpassung war der Auszug des
Friseursalons und eines Teiles der Kli-
nik für Anästhesiologie und Intensivthe-
rapie. Die Standorte in der Kinderklinik
(Routineanalytik, Hämatologie, Klini-
sche Chemie) und in der Klinik für Chir-
urgie (Notfalllabor, Hämatologisches
Labor) wurden aufgegeben und ins Erd-

geschoss des Gebäudes integriert.
Durch die Zusammenlegung hat das In-
stitut zwar Fläche aufgeben müssen und
insbesondere im Automatensaal konnte
eine gewisse Enge im Interesse opti-
mierter Arbeitsabläufe nicht vermieden
werden, das Ziel, die Laborgeräte mit
weniger Personal besser auszulasten,
sei damit jedoch erfüllt, so Direktor Pro-
fessor Dr. med. Dipl.-Chem. Werner Ja-
roß.

„Wir können heute mit gutem Recht
sagen, dass wir eines der am besten aus-
gestatteten klinischen Zentrallaborato-
rien im universitären Bereich haben“,

erklärt er und verweist dabei auch auf
eine Akkreditierung der Zentralstelle
der Länder für Gesundheitsschutz bei
Medizinprodukten, die dem Institut im
technischen Bereich die Erfüllung von
Euro-Qualitätsnormen bescheinigt.
Prinzipiell verfügt das Institut über Ka-
pazitäten für das sogenannte In-Sour-
cing, das heißt, es ist in der Lage, Lei-
stungen für andere Krankenhäuser zu
erbringen. 

Das Zentrallabor ist für alle Kliniken
des Universitätsklinikums rund um die
Uhr in drei Schichten besetzt. Für spezi-
elle Untersuchungen außerhalb der
Routine gibt es ein gut funktionierendes
Notfallmanagement, das die sofortige
Bearbeitung dringlicher Untersuchun-
gen sichert.

Am Mittwoch, dem 13. Oktober lädt
das Institut für Klinische Chemie und
Laboratoriumsmedizin interessierte
Mitarbeiter des Klinikums in das neuge-
staltete Zentrallabor zum Tag der offe-
nen Tür ein. Stündlich um 9, 10 und 11
Uhr werden Führungen angeboten. Es
wird um eine telefonische Anmeldung
im Sekretariat des Direktors unter Tele-
fon (03  51) 4 58- 21 09 gebeten. (fie)

Laborkapazitäten sind nun
zusammengeführt

Institut für Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin hat nun Zentrallabor im Haus 53

Das Zentrallabor im Universitätsklinikum (Haus 53) beherbergt modernste Technik auf engstem Raum. Etwa drei Millio-
nen diagnostische Einzeluntersuchungen beschäftigen hier Mensch und Maschine Tag und Nacht. Foto:UJ/Eckold

Etwa 250 Gäste hatte der erste Infor-
mationstag „Leben mit Krebs“ des
Tumorzentrums Dresden e.V. am 18.
September im Universitätsklinikum.
Der Informationstag wurde von eini-
gen Firmen und der AOK-Regionaldi-
rektion unterstützt. AOK-Regionaldi-
rektor Hans Joachim Raden war
persönlich anwesend.

Direktoren von vier Kliniken des
Universitätsklinikums hielten am
Vormittag Vorträge über Methoden
der Krebsbehandlung. Professor Dr.
med. Gerhard Ehninger berichtete
über die Entwicklung der Chemothe-
rapie. Seit dem ersten Einsatz von
Methotrexat 1949 durch Sidney Far-
ber seien zahlreiche Substanzen für
die Behandlung von bösartigen
Krankheiten wie Lymphdrüsenkrebs
entwickelt worden, wobei die Neben-
wirkungen erheblich reduziert wer-
den konnten. Professor Dr. med.
Hans-Detlev Saeger bot einen histori-
schen Exkurs durch die Entwicklung
der Chirurgie, die sich als ältestes
Fach mit Tumoren auseinandersetzt.
Da nicht alle Krebsarten heilbar seien,

bestehe ein wesentliches Ziel der heu-
tigen Medizin in der Krebsfrüherken-
nung. Nur ein zeitig erkannter Krebs
biete die Chance einer organerhalten-
den operativen Entfernung. Die breite
Anwendung von chirurgischen Emp-
fehlungen führe zu besseren operati-
ven Behandlungsergebnissen.

Professor Dr. med. Thomas Herr-
mann erläuterte Entwicklungstrends
der Strahlentherapie und Radioonko-
logie. In den letzten 25 Jahren sei es
durch die moderne Computertechnik
möglich geworden, die Bestrahlung
der Form und Lage des Krebses anzu-
passen. Ohne moderne Technik gebe
es keine individuell zugeschnittene
Bestrahlung, betonte er und trat damit
Vorurteilen gegen die Apparatemedi-
zin entgegen.

Professor Dr. med. Peter Joraschky,
Direktor der Klinik und Poliklinik für
Psychotherapie und Psychosomatik,
ging auf Aspekte der palliativen Me-
dizin ein, die Schmerzen am Ende des
Lebens lindert. Ganzheitliche Be-
handlung heiße dafür zu sorgen, dass
Patienten nicht leiden und nicht allein

sterben müssen. Ärzte müssten den
sterbenden Patienten gegen die Ge-
fühle von Angst und Verlust dabei un-
terstützen, seine Selbstachtung im
Sterben zu bewahren. Eine unheilbare
Krebserkrankung sei sowohl für den
Patienten als auch für die Angehöri-
gen ein psychisches Trauma, das eine
psychotherapeutische Trauerbeglei-
tung erfordere. 

Nach der Mittagspause nutzten vie-
le Besucher das Angebot, Kliniken
des Universitätsklinikums zu besich-
tigen. Außerdem bestand die Mög-
lichkeit, mit Mitarbeiterinnen der
Bundesversicherungsanstalt für An-
gestellte und der Hauptfürsorgestelle
des Amtes für Familie und Soziales
Dresden soziale Probleme von
Krebserkrankungen zu besprechen.
Im anschließenden Diskussionsforum
reichte die Zeit für die Beantwortung
der Vielzahl von Patientenfragen
kaum aus, so dass einige Gäste nach
dem offiziellen Veranstaltungsende
das persönliche Gespräch mit den
Krebsexperten des Universitätsklini-
kums suchten. (fie)

Wie leben mit der Geißel Krebs?
Erster Patienteninformationstag des Tumorzentrums Dresden e.V. 

Nach ihrem nunmehr dreijährigen Be-
stehen ist die Gesellschaft für Wissens-
und Technologietransfer der TU Dres-
den mbH (GWT) – das erste Unterneh-
men seiner Art in den neuen Bundeslän-
dern – ihrer Geschäftszielstellung, an
der Schnittstelle von Wissenschaft und
Wirtschaft zu agieren, gerecht gewor-
den. Die GWT arbeitet auf den Ge-
schäftsfeldern
• Technologietransfer
• Wissenschaftliche  Dienstleistungen
wie Projektmanagement, EU-For-
schungskoordinierung sowie wissen-
schaftlich-technische und medizinische
Dienstleistungen und
• Spezielle Weiterbildungsprojekte.
Im vergangenen Geschäftsjahr erwirt-
schaftete die GWT mit mehr als 300
Projekten einen Umsatz von 6,3 Millio-
nen Mark bei einer durchschnittlichen
Mitarbeiterzahl von 29.

Die GWT arbeitete mit mehr als 180
Wirtschaftspartnern zusammen, von de-

nen mehr als die Hälfte aus dem klein-
und mittelständischen Bereich kommt,
andere sind renommierte Unternehmen
aus der Großindustrie. Gesellschaftli-
che Partner (davon 40 Prozent aus Sach-
sen und insgesamt 60 Prozent aus den
neuen Bundesländern, aber auch 6 Pro-
zent aus dem europäischen Ausland)
und mehr als 45 Institute aus 10 Fakul-
täten der TU Dresden waren in die
GWT-Geschäftstätigkeit involviert,
wobei die GWT auch wesentliche
Dienstleistungen für die TU Dresden,
insbesondere Leistungen zur Stärkung
der Infrastruktur der TUD, erbracht hat.

Mit ihren gegenwärtig 59 Mitarbei-
tern strebt die GWT für das Geschäfts-
jahr 1999 einen Umsatz von mehr als
10 Millionen Mark bei einem wiederum
positiven Betriebsergebnis an, wofür
mit dem Halbjahresergebnis von 5,6
Millionen Mark bereits eine gute
Grundlage für die Erfüllung der Jahres-
zielstellung erarbeitet wurde. GWT-PI

Zehn Millionen sind das Ziel
Bilanz: Gesellschaft für Wissens- und Technologietransfer
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Endlich ist das Geheimnis um den
Schatz gelüftet. Zufrieden schmatzen
die 27 Drittklässler ihre Melonen-
stückchen. Schließlich haben sie sich’s
ja verdient und „mußten“ davor allerlei
Waldspiele absolvieren und dem Wald-
geist Fragen zu Birke, Eiche und Kiefer
beantworten. Dieser Waldgeist, der ge-
rade wieder im Waldesdunkel ver-
schwindet, offenbart nicht jedem sein
Geheimnis .. .

Zufrieden, dass alles so gut geklappt
hat, sind auch die sechs Studenten der
Forstwissenschaften, die mit den Kin-
dern knapp drei Stunden im Wald auf
Entdeckungsreise waren. Gemeinsam
haben sie alle etwas dabei gelernt, die
Kinder Wissenswertes über die Bäume
und Tiere des Waldes, die Studenten
einmal mehr, wie man Natur und Wald
spannend unter die Leute bringen kann.

Nun schon zum dritten Mal fand für
15 Studenten im Rahmen der Vertie-
fungsrichtung „Wirtschaft und Pla-
nung“ ein einwöchiges Praktikum zu
Waldpädagogik und Öffentlichkeitsar-
beit am „Haus des Waldes“ am Frauen-
see bei Königswusterhausen statt. In-
itiatoren des Praktikums waren Gerald
Slotosch (Diplomforstingenieur und
Doktorand) sowie Professor Ernst Ul-

rich Köpf vom Institut für Forstökono-
mie und Forsteinrichtung in Tharandt. 

Neben Waldführungen in kleinen
Gruppen wurden zum ersten Mal auch
Waldspiele für rund 130 Schüler der 7.
Klassen einer Gesamtschule aus Kö-
nigswusterhausen durch die Studenten
vorbereitet und durchgeführt. Beson-
ders in dieser Altersgruppe ist meist
ein großes Desinteresse an Wald und
Natur zu beobachten und es wird ver-
sucht, dem Leben eher durch
Großraumdiskothek und Computer-
welt Inhalt zu geben. Natürlich werden
in dieser pubertierenden Gruppe auch
ständig Autoritäten hinterfragt und
mancher Student mit der Frage „ Kann
ick nich ma eene roochen?“ (im
trockensten Kiefernwald!) auf die Pro-
be gestellt. Wohlweislich wurden die
15 Stationen, die im Wald zu durchlau-
fen waren, mit allerlei sportlichen
Übungen bestückt, so dass auch viel
Schweiß floss. Holzstämmestapeln,
Kienapfelzielwurf, Kilosägen, Baum-
stammschleifen sorgten neben Pflan-
zen- und Tierebestimmen, Jägerlatein
übersetzen, Walddüfte erraten und der-
gleichen mehr für viel Abwechslung
bei den Schülern. Bei fast allen waren
nach drei bis vier Stationen die Gleich-

gültigkeit und Vorbehalte wie wegge-
blasen und jede Gruppe feilschte um
ihre Punkte, denn durch Gesang oder
Gedichte konnten auch noch Zusatz-
punkte ergattert werden.

Aber auch die Theorie kam in dieser
Woche nicht zu kurz. Jeweils die Hälfte
des Tages wurde in Seminaren und
Gruppenarbeit für die Erarbeitung der
didaktischen Grundlagen der Wald-
pädagogik genutzt. 

Nach dieser Woche waren sich Do-
zenten und Studenten darüber einig,
wie notwendig und aktuell derartige
Lehrveranstaltungen für die Ausbil-
dung sind. Immer wichtiger vor allem
im Hinblick auf einen späteren Berufs-
einstieg sind Zusatzqualifikationen
und fachübergreifende Erfahrungen.
So ergeben sich auf dem Gebiet der
Waldpädagogik auch neue Berufsaus-
sichten. 

Vor allem Schulen aus Ballungsge-
bieten, in denen durch Sparmaßnah-
men und Personalabbau eine angemes-
sene, d.h. vor allem erlebnisorientierte
Übermittlung von Wissen und Achtung
vor der Natur nicht mehr geleistet wer-
den kann, fragen zunehmend nach der-
artigen Angeboten. Rainer Petzold,

4. Studienjahr

„Der Waldgeist soll die Kinder führen“
Tharandter Forststudenten erproben ihre pädagogischen Fähigkeiten

Meisterrat verabschiedet 

Blumen empfing kürzlich der scheidende Meisterrat der TU Dresden. Pro-
rektor Professor Hans Jürgen Hardtke dankte den Meistern Frank Lüning,
Heinz Schäfer und Uwe Stiebitz (v.r.n.l.) für ihr achtjähriges Wirken. Der Rat
habe sich besonders bei den Arbeitsplatzeingruppierungen, den Tagen des
Meisters und im Arbeitsschutz bewährt, so Hardtke. Zuvor  hatte der Prorek-
tor vor allen TU-Meistern die künftige Werkstattkonzeption vorgestellt. De-
ren Kern sieht die Schaffung eines kostentransparenten Werkstattverbundes
unter Leitung der Zentralwerkstatt vor. Diese soll in einem Ersatzneubau auf
der Stadtgutstraße untergebracht werden. Problematisch seien noch vor-
handenes Besitzstanddenken in einzelnen Werkstätten, zu starke Abgrenzung
zwischen Labor und Werkstatt und begrenzte Baukapazitäten. Es müsse die
Kosten-Leistungsrechnung in den Werkstätten eingeführt und der Medien-
verbrauch erfasst werden, kündigte Hardtke an. ke Foto: UJ/Eckold

Am 16. September beging der Nestor
der Studienrichtung „Arbeitsgestal-
tung“ an der Technischen Universität,
Professor Emeritus Dr.rer.cult.habil.
Arthur Vogel, in körperlicher und geisti-
ger Frische seinen 90. Geburtstag. Er
kann an diesem Tag auf ein erfolgrei-
ches und persönlich beglückendes Wir-
ken für die Entwicklung, Anerkennung
und Anwendung der Arbeitswissen-
schaften zurückblicken.

Professor Vogel hat vom Beginn sei-
ner Tätigkeit 1951 an – damals am Insti-
tut für Betriebswissenschaften und Nor-
mung der Technischen Hochschule
Dresden – den Wiederauf- und Ausbau
arbeitswissenschaftlicher Lehrgebiete
für Studenten technischer Studienrich-
tungen eingeleitet, realisiert und beharr-
lich verfolgt. Maxime seines Handelns
sowohl in Lehre und Forschung als auch
in der Öffentlichkeit war die arbeitswis-
senschaftliche Fundierung von Technik
und Technologie als Voraussetzung für
nachhaltige und sozialverträgliche Ge-
staltungslösungen. 

Diese Auffassung hat er unbeirrt ver-
treten und in vielfältiger Weise wirksam
verbreitet, z.B. in Fachtagungen und
Kolloquien, in Publikationen, in Arbei-
ten zur Unterstützung von Unterneh-
mungen, insbesondere jedoch in seinen

Lehrveranstaltungen. „Menschenwür-
diges Arbeiten“ war und bleibt das Leit-
bild, dem er sich mit ganzer Hingabe
verpflichtet fühlt. In jenen fernen,
schweren Nachkriegsjahren und unter
den damaligen Arbeitsbedingungen ein
solches Leitbild zu verfolgen erforderte
sowohl visionäre Vorstellung als auch
Mut und Tatkraft. Der Begriff „Men-
schengerechte Gestaltung der Arbeit“
ist maßgeblich auf das Wirken von Pro-
fessor Vogel zurückzuführen. 

Längst hat er Eingang in die Arbeits-
wissenschaft aber auch in Rechtsgrund-
lagen sowie in die Rechtsprechung ge-
funden. Seinem Wirken ist auch
zuzuschreiben, dass die Technische
Hochschule Dresden als eine von weni-
gen Technischen Lehranstalten in
Deutschland bereits 1966 einen Lehr-
stuhl für Arbeitsgestaltung eingerichtet
hat. Aus ihm ging die heutige Studien-

richtung „Arbeitsgestaltung“ hervor,
die bislang in Mitteleuropa ausschließ-
lich an der Technischen Universität
Dresden besteht. Sie hat der Wirtschaft
inzwischen über 1 000 Absolventen zur
Verfügung gestellt. Die beispielgebende
Entwicklung an der Technischen Hoch-
schule/Technischen Universität Dres-
den hat Maßstäbe gesetzt und auf ande-
re Universitäten und Hochschulen im
deutschen Sprachgebiet ausgestrahlt. 

So entstanden in der Folgezeit an vie-
len deutschen Universitäten und Hoch-
schulen wissenschaftliche Einrichtun-
gen, fallweise Lehrstühle für
Arbeitswissenschaft bzw. für verwandte
Lehrgebiete. Die „Dresdner Schule“ der
Arbeitsgestaltung ist inzwischen nicht
nur in der Fachwelt anerkannt.

Große Verdienste erwarb sich der Ju-
bilar auch mit dem Aufbau und der
langjährigen Leitung der seinerzeitigen
„Zentralstelle für Industrieverbindun-
gen“, die der Entwicklung und Förde-
rung der Zusammenarbeit von Univer-
sität und Wirtschaft diente – ein
Anliegen, dem nach wie vor größte Be-
deutung beizumessen ist.

Das Wirken von Professor Vogel an
der Technischen Universität Dresden
wird durch die Universitätsleitung,
durch die Fakultät Maschinenwesen
und durch ehemalige Mitarbeiter am 5.
Oktober 1999 in einem Kolloquium ge-
würdigt. Nähere Informationen hierzu
können dem Internet (http://www.tu-
dresden.de/mw/mw.html entnommen
werden oder gibt telefonisch Dr. Wil-
fried Prescher (03 51) 4 63 81 39.

Professor Eberhard Kruppe
Direktor des Institutes für

Arbeitsingenieurwesen

Dem Nestor derArbeitsgestaltung an der TU Dresden

Arthur Vogel

Link-up
2/37

Ehrenkolloquium für ProfessorArthurVogel

Liebe Wissenschaftlerinnen, liebe
Wissenschaftler,

an der TU Dresden werden in der
Zeit vom 1. bis 12. November 1999 die
Wahlen der Fachgutachter der DFG
stattfinden. Alle Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler der TU Dresden
als einem Mitglied der DFG sind auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen.

Die Fachgutachter werden für die
Dauer von vier Jahren in geheimer
Wahl gewählt. Die wahlberechtigten
Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler erhalten die Wahlunterlagen
in ihren Fakultäten, die Wahlberech-
tigten in den zentralen Einrichtungen
über den jeweiligen Leiter ausgehän-
digt. 

Verwaltungsseitig wird die Wahl
durch das Dezernat 3, Sachgebiet 3.1,
betreut. Als Ansprechpartner für Aus-
künfte stehen Frau Dr. Richter (HA
4399) und Frau Worm (HA 4442) zur
Verfügung. Mit freundlichen Grüßen

in Vertretung 
Prof. Dr. Hans Wiesmeth
Prorektor Wissenschaft

Neuwahl der Fachgutachter der DFG an der
TU Dresden vom 1. bis 12. November 1999

Prisma Im-
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Unerwartet verschied im Alter von 56
Jahren die Leiterin des Aussonderungs-
lagers der TU Dresden, Edith Schiller.

Frau Schiller gehörte seit 1973 der
Grundfonds-Ökonomie an der Techni-
schen Universität an. Seit 1991 war Frau
Schiller Leiterin des Aussonderungsla-
gers der Technischen Universität Dres-
den. Sie war für die Realisierung von Ab-
holung, Einlagerung und Verkauf des zur

Aussonderung bestimmten Vermögens
verantwortlich. Edith Schiller zeichnete
sich durch besonderes Engagement,
Hilfsbereitschaft und ungewöhnliche
Orts- und Sachkenntnis aus.

Sie hinterlässt eine große Lücke. Dies
wird auch bestätigt durch die bewegende
Anteilnahme vieler Kolleginnen und
Kollegen sowie der Dauerkundschaft im
Aussonderungslager. Manfred Hock

In memoriam Edith Schiller

1. Zur Wahl des Meisterrates 1999 kön-
nen alle eingeschriebenen Meister kan-
didieren.

2. Die Vorschlagsliste wird ab 1. Ok-
tober 1999 erstellt.

Interessenten an einer Kandidatur
haben die Möglichkeit, sich durch den
Sprecher der Fakultät oder den Vorsit-
zenden, Meister Heinz Schäfer, HA
4637, innerhalb von 10 Werktagen in
die Kandidaturliste aufnehmen zu las-
sen.

3. Die Wahl findet in der Woche vom
24. bis 29. Oktober 1999 in den einzel-
nen Fakultäten/Dezernaten statt. Ge-
wählt werden der Sprecher der Fakultät
und sein Stellvertreter. Über die Rang-
folge entscheidet die einfache Mehr-
heit.

4. Aus den gewählten Vertretern der
Fakultäten und Dezernate wird in der
Woche vom 8. bis 12. November 1999
der Vorstand konstituiert.

Heinz Schäfer

Wahl des neuen Meisterrates
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Mit Beginn des Herbstes belebt sich
der verwaiste Universitätscampus wie-
der. Es herrscht geschwätziges, eilen-
des und manchmal auch suchendes Ge-
dränge auf den Wegen zwischen den
Instituten. Die Bergstraße muss noch
immer demonstrativ und in Masse
überquert werden, um vom Hörsaal-
zentrum zur Neuen Mensa zu gelan-
gen.

Die wiederum gestiegene Zahl von
Fahrradständern ist ausgebucht, die
Parkplätze ohnehin.

Von Praktika im In- und Ausland,
von Sprachkursen und natürlich auch
aus dem Urlaub sind unsere Studieren-
den an ihre Alma mater zurückgekehrt,
um ihr Studium fortzusetzen oder zu
Ende zu führen. Aber viele, viele sind
auch ganz neu bei uns, haben sich für
das besondere Wintersemester
1999/2000, das in ein neues Jahrhun-
dert hineinragt, zum ersten Mal für ein
Studium an der TU Dresden einge-
schrieben. Sie begrüße ich ganz beson-
ders herzlich, beglückwünsche Sie zu
Ihrem neuen Lebensabschnitt und

heiße Sie an Ihrer neuen Wirkungsstät-
te, die Ihr Leben für die nächsten Jahre
bestimmen und prägen wird, auf das
Herzlichste willkommen.

Ich ahne, Sie sind voller Erwartung,
vielleicht auch ein bisschen ängstlich,
ob nun wohl die bisherigen Erfahrun-
gen ausreichen werden, die Sie auf
recht verlässlichem Boden eines be-
wahrenden Elternhauses oder eines re-
glementierenden Gymnasiums ge-

macht haben. Da sage ich Ihnen natür-
lich: Sie reichen nicht. Aber Sie werden
wachsen, werden besonders am An-
fang viel Neues aufnehmen müssen.
Sie sind mit einem anderen Lebensstil
konfrontiert. Nun sind nicht nur An-
weisungen zu erfüllen, sondern Sie
werden die Freiheit haben, selbst zu ge-
stalten, akademische Freiheit - das
werden Sie bald merken - ist aber nicht
nur Ungebundenheit und schon gar
nicht dazu da, die Dinge treiben zu las-
sen. Freiheit impliziert neue, strenge
Bindungen, Verantwortung für sich
selbst, Initiative, offensives Handeln,
Bereitschaft zu lernen, Neugier auf
Wissen und Freude am Begreifen.
Akademische Freiheit heißt, seine Auf-
gaben selbst zu suchen, ein anspruchs-
volles Tagesprogramm zusammenzu-
stellen, eine Auswahl zu treffen aus
einem Angebot.

Vieles ist vorbereitet für Sie. Am 12.
Oktober um 16 Uhr wollen Sie der Se-
nat, die Stadt Dresden und der Studen-
tenrat zur feierlichen Immatrikulation
im Audimax des Hörsaalzentrums be-

grüßen. Die Professoren, Wissen-
schaftler und Techniker haben Vorle-
sungen und Übungen für Sie überarbei-
tet und verbessert, Geräte repariert,
Labors vorbereitet, Bücher geordnet
und Computerpools auf Vordermann
gebracht. All dies soll dazu dienen,
dass Sie Ihr Studium zügig und mit
Freude beginnen können. Unsere
Bemühungen sollen Ihnen das Gefühl
vermitteln: Die TU Dresden ist eine le-
bendige Universität, die Tradition und
Moderne gleichermaßen verkörpert,
die Ihnen solides und vielgestaltiges
Fachwissen vermittelt und Sie zugleich
zu Persönlichkeiten formen will, die
über den Gartenzaun Ihrer Fachdiszi-
plin hinausschauen können, die sich in
internationale Teams einfügen und die
nicht nur für sich selber, sondern auch
für andere Menschen da sind.

Alles, was Sie in den nächsten Jah-
ren erwartet, wird arbeitsreich, manch-
mal auch mühevoll, aber sehr spannend
sein. Deshalb rufe ich Sie auf, sich ein-
zufügen in die universitäre Gemein-
schaft und sie lebendig zu erhalten
durch Ihre Jugend, durch Ihren Elan,
durch Ihre neuen Ideen und Ihren Mut,
sich Ihres eigenen Verstandes zu bedie-
nen. Viel Glück, Gesundheit und Er-
folg für Sie alle!

Willkommen im Jahrhundert-Semester!
Grußwort des Rektors der TU Dresden, Professor Achim Mehlhorn, an die Studenten

Historische Häuser mit bauge-
schichtlich wertvollen Fassaden, mit
Türmchen, Erkern oder mit Relief-
fassaden konnten bisher nicht ener-
getisch saniert, also von außen iso-
liert werden. Auch Dämmungen von
innen waren des entstehenden Kon-
denswassers wegen kaum möglich.
Prof. Peter Häupl, Direktor des In-
stitutes für Bauklimatik der TU
Dresden, kennt den Ausweg. Er ent-
wickelte ein Verfahren für die In-
nendämmung von Außenwänden –
und revolutionierte damit die ener-
getische Altbausanierung.

Dieses Thema war eines von mehre-
ren, die zum 10. Bauklimatischen
Symposium zur Diskussion standen,
das vom 27. bis 29. September 1999 in
Dresden stattfand. Veranstalter war das
Institut für Bauklimatik der TU Dres-
den, Mitveranstalter die Ständige Kon-
ferenz der Hochschullehrer des Fach-
gebietes Bauphysik an
wissenschaftlichen Hochschulen.Wei-
tere thematische Schwerpunkte waren
unter anderem:

• Bauschäden durch Schimmelpilze
– Wie können sie in Neu- und in sanier-
ten Altbauten verhindert werden?

• Lüftung im Wohnungsbau – In Zu-
kunft nur noch als Zwangslüftung oder
doch durch geöffnete Fenster?

• Bauphysik und Denkmalpflege –
Beispiele aus Moritzburg (Fasanen-
schlösschen), Pirna (Tetzelhaus) und
Meißen (Albrechtsburg).

Das Symposium verabschiedete ein

Memorandum, das den Lehrkanon im
Fach Bauphysik für Architekten und
Bauingenieure definiert.

Professor Karl Gertis, Inhaber des
Lehrstuhls Konstruktive Bauphysik
der Universität Stuttgart sowie Vorsit-
zender der Ständigen Konferenz der
Hochschullehrer des Fachgebietes
Bauphysik an wissenschaftlichen
Hochschulen, gilt nicht nur als „Papst“
der deutschen Bauphysiker, sondern
auch als ausgewiesener Fachmann auf
dem Gebiet der Lehrinhalte und -me-
thoden der universitären Bauphysik-
Ausbildung. UJ sprach mit ihm am
Rande des Symposiums.

Sie sind Vorsitzender der Ständigen
Konferenz der Hochschullehrer für
Bauphysik an wissenschaftlichen
Hochschulen. Diese Konferenz hat
jetzt ein Memorandum zur Ausbildung
vorgelegt. Was ist darunter zu verste-
hen?

Wir haben nach 1979 und 1987 das
dritte Bauphysik-Memorandum vor-
gelegt. Es definiert den Lehrkanon im
Fach Bauphysik für Architekten und
Bauingenieure. Das heißt, alle Kolle-
gen, die an wissenschaftlichen Hoch-
schulen Deutschlands Bauphysik un-
terrichten, wählen ihren Stoff nach
vorgeschlagenen Mindestlehrinhalten
aus. Erfreulich ist, dass sich unserer
ständigen Konferenz zunehmend eu-
ropäische Kollegen vom Süden Itali-
ens bis nach Trondheim und von Portu-
gal bis hinter den Ural anschließen. In
den letzten 25 Jahren war Bauphysik

an vielen Hochschulen das „unbekann-
te Wesen“. Das hat sich vehement
geändert. Die Bedeutung des Faches
für Architekten und Bauingenieure ist
heute unbestritten. An der TU Dresden
konnte der heute emeritierte verdienst-
volle Professor Karl Petzold unter
schwierigen Bedingungen die hier so
genannte Bauklimatik frühzeitig ver-
ankern. 

Der letzte Bauschadensbericht der
Bundesregierung bilanziert 3,3 Milli-
arden Mark Ausgaben allein für die Be-
hebung von Bauschäden an bereits sa-
nierten Gebäuden ...

Das ist noch tief gestapelt. Häufig
werden beim Bauen einfach elementa-
re Erkenntnisse der Bauphysik ver-
nachlässigt. Ich durfte beispielsweise
den neuen Plenarsaal in Bonn sanieren.

Das muß man sich vorstellen: ein neuer
Plenarsaal, in dem man nicht debattie-
ren kann. Dort wurden Erstsemester-
kenntnisse missachtet. Jeder Student
im 1. Studienjahr hört bei mir, dass eine
kreisrunde Geometrie mit schallharten
Oberflächen akustisch nicht oder nur
mit höchstem Aufwand funktioniert.
Die Physik schert sich eben nicht ein-
mal um einen Stararchitekten. 

Wie stellen Sie sich das bauphysika-
lisch optimale Haus vor?

Null fossile Heizenergie, null Lärm-
belästigung, keinerlei Gerüche infolge
Emissionen von Baustoffen und als
Haus in einem städtischen Verbund der
„Zero Emission Town“. So etwas gibt
es vielleicht in 20 Jahren.

Mit Professor Gertis sprach
Karsten Eckold

Neues in der energetischen
Altbausanierung

TU Dresden veranstaltet 10. Bauklimatisches Symposium 

Professor Karl Gertis (Mitte) im Gespräch mit den Dresdner Bauklimatikern
Professor Peter Häupl (r.) und Professor Jürgen Roloff (l.). Foto: UJ/Eckold

TUD-Rektor Prof. Achim Mehlhorn

Wie Ingenieure
ausgebildet

werden sollten

Die TU Ostrava war aus Anlass ihres
150jährigen Bestehens Gastgeber der In-
ternational Conference on Engeneering
Education (ICEE’99) und konnte im Au-
gust fast 300 Teilnehmer aus 34 Staaten
begrüßen. Die seit fünf Jahren jährlich
stattfindenden Konferenzen verfolgen
das Ziel, aktuelle Aufgaben der Ingeni-
eurausbildung mit regionalem Schwer-
punkt zu beraten. Dabei stellt die Natio-
nal Science Foundation der USA
erhebliche finanzielle Mittel zur Durch-
führung bereit. Die ICEE’99 war der Re-
gion Osteuropa gewidmet, aus der auch
der größte Teil der Teilnehmer angereist
war. Die Vorträge und Rundtischge-
spräche behandelten sowohl inhaltlich
methodologische Fragen der Ingenieur-
ausbildung als auch Probleme der Hoch-
schulpolitik, der Organisation und der
Qualitätssicherung des Studiums. Ziel
der ICEE ist es jeweils, strategische Alli-
anzen zur Unterstützung der Regionen
aufzubauen, in der sie stattfinden (1998
Rio de Janeiro, 2000 Taupeh).

Die TU Dresden beteiligte sich mit ei-
nem Bericht über die an der Fakultät
Elektrotechnik 1997/98 erfolgreich
durchgeführte innere und äußere Evalua-
tion. Evaluation und Akkreditierung sind
Begriffe, für die sich die osteuropäischen
Hochschulen sehr interessieren und für
die sich in Zukunft auch Europa auf ein
gemeinsames Verfahren einigen sollte

. Peter Büchner

Von der GFF gefördert

Strömungen bei
Pneumatik-Bauteilen

Für eine effiziente Entwicklung und
gezielte Optimierung von Pneuma-
tikbauteilen sind gesicherte Kenntnisse
der internen Strömungsvorgänge not-
wendig. Eine flexible Methode, um
Strömungsvorgänge zu beschreiben,
ist die numerische Strömungsberech-
nung mit CFD-Methoden (CFD - Com-
putational Fluid Dynamics).  

Am Institut für Fluidtechnik wurde
im Rahmen eines Forschungsprojektes
der Frage nachgegangen, unter wel-
chen Umständen die heutigen kom-
merziellen CFD-Programme in der
Lage sind, die typischen Innenströ-
mungen in der Pneumatik ausreichend
genau wiederzugeben. 

Um Aussagen über die Güte der Re-
chenergebnisse machen zu können,
müssen die realen Strömungsfelder er-
fasst werden. Am Institut wurde hierzu
ein neuer Laser-Schlierenprüfstand
aufgebaut, der es erlaubt, Luftströmun-
gen hoher Strömungsgeschwindigkei-
ten sichtbar zu machen. Durch den Ein-
satz eines Lasers und einer
Digitalkamera, die sehr kurze Belich-
tungszeiten ermöglicht, sind auch bei
den in der Pneumatik typischen kleinen
Modellgeometrien scharfe und detail-
lierte Strömungsaufnahmen realisier-
bar.

Die experimentellen Untersuchun-
gen zeigten neben dem stark turbulen-
ten Strömungszustand komplexe Über-
schallgebiete mit Verdichtungsstößen.
Diese Ergebnisse sind von grundlegen-
der Bedeutung für das Verständnis der
Innenströmungen in fluidtechnischen
Bauteilen. 

Durch die vergleichenden Untersu-
chungen konnten die Möglichkeiten
und die Grenzen der Werkzeugs der nu-
merischen Strömungssimulation für ei-
nen effektiven Einsatz bei der Bauteila-
nalyse aufgezeigt werden. 

Auf der „Sixth Scandinavian Inter-
national Conference on Fluid Power“,
die vom 26.bis 28. Mai 1999 in Tam-
pere (Finnland) stattfand, stellte Jan
Bredau, Mitarbeiter am Institut für
Fluidtechnik, ausgewählte Ergebnisse
der simulationstechnischen Untersu-
chungen und der Experimente vor. jb

Herzliche Worte und Blumen von Kol-
legen und Schülern begleiteten kürz-
lich Ute Jacobs in den wohlverdienten
Ruhestand. Mehr als 30 Jahre unter-
richtete sie am heutigen Universitäts-
klinikum. Zunächst begann sie nach ei-
nigen Jahren im „normalen“
Schulwesen 1968 an der damaligen
Medizinischen Fachschule der Medizi-
nischen Akademie und bildete Kran-
kenschwestern, Physiotherapeuten,
Hebammen und Diätkochanwärter aus.
Nicht viel später wechselte sie in die
Klinikschule über. Zunächst unterrich-
tete sie auf der 30c, der orthopädischen
Kinderstation. Hier lagen Kinder nach

Operationen bis zu 23 Wochen. Die
Krankenbetten mußten in die Unter-
richtsräume geschoben werden. Die
Lehrerin qualifizierte sich zum „Schie-
ber vom Dienst“. Später unterrichtete
sie viele Jahre in der Kinderklinik und
half manchem ihrer „Zöglinge“, An-
schluss an die Klassenkameraden
„draußen“ zu halten. Besonders schön
war es, wenn Patienten-Schüler der 10.
Klasse im Krankenhaus ihren Ab-
schluss erreichen konnten. Nun hat Ute
Jacobs selbst ihren „Abschluss“, den
vom Beruf, geschafft. Dank und alle
guten Wünsche sollen sie begleiten.

uj/ke 
Mit einem großen Blumenstrauß verabschiedeten sich Personal und Patienten
der Kinderklinik von ihrer langjährigen Lehrerin Ute Jacobs. Foto: UJ/Eckold

Blumen zum Abschied
Ute Jacobs nun im wohlverdienten Ruhestand
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Die Innovationen auf dem Gebiet der
Leistungselektronik resultieren vor al-
lem aus der rasanten Entwicklung der
leistungselektronischen Bauelemente,
die eng an die road map der Mikroelek-
tronik gekoppelt sind. Konventionelle
Halbleiter wie Dioden, Thyristoren, bi-
polare und unipolare Transistoren sind
seit Jahren in den unterschiedlichsten
Anwendungsgebieten zu finden. Ein die
Schaltungstechnik hinsichtlich Fre-
quenz und Leistung gravierend verän-
derndes Bauelement wurde mit der Er-
findung des IGBT (Insulated Gate
Bipolar Transistor) geschaffen. Es ist ei-
ne Kombination aus uni- und bipolaren
Strukturen, die die Vorteile einer lei-
stungsarmen Ansteuerung und einer ver-
gleichsweise geringen Sättigungsspan-
nung in sich vereinigt.

Der Miterfinder dieses Bauelementes
Carl Franklin Wheatley jr. besuchte im
Sommer 1999 die Professur Leistungse-
lektronik des Elektrotechnischen Insti-
tuts der TU Dresden. Dieser Kontakt
kam auf Grund der engen Zusammenar-
beit zwischen der Professur und dem Un-
ternehmen HARRIS Semiconductor
(seit 08/99 Intersil Corp.) in Mountain-
top (Pennsylvania, USA) zustande. Im
Rahmen von Drittmittelprojekten und
Diplomarbeiten wurden IGBT-Simulati-
onsmodelle geschaffen, ein Meßplatz zur
Untersuchung des dynamischen Verhal-
tens von IGBTs konzipiert und als Proto-
typ gebaut. Die erzielten Meßergebnisse
wurden u.a. zu Datenblattangaben ver-
wendet. Mehrere Besuche der Professur
Leistungselektronik durch Mitarbeiter
dieses Unternehmens förderten ebenfalls
diese traditionell guten Beziehungen.

Im Rahmen einer vom Inhaber der
Professur Leistungselektronik, Professor
Güldner, moderierten Veranstaltung re-
ferierte Frank Wheatley zum Thema
„From the Idea to the IGBT“.

Im lockeren Stil erzählte er über sei-
nen Werdegang, zeigte Kopien des hand-
schriftlich verfaßten Patentes zum IGBT
und berichtete über die Bewältigung all-
täglicher und nichtalltäglicher Schwie-
rigkeiten im Laufe seines „Erfinderle-
bens“.

Frank Wheatley wurde am 10. Januar
1927 in Baltimore, Maryland geboren.
Er diente ab 1944 zweieinhalb Jahre in
der US-Armee. Danach studierte er an
der Universität Maryland und erhielt
1951 seinen Abschluss. Danach arbeite-
te er 46 Jahre in der Firma RCA, wo er
eine Vielzahl von Schaltkreisen und
Bauelementen entwickelte. Während
dieser Zeit entstanden mehrere hundert
Patente, die in unterschiedlichen Län-
dern zur Anmeldung kamen, er verfasste
81 Fachartikel und präsentierte 44 Fach-
vorträge im Rahmen von IEEE-Veran-
staltungen. Er erhielt eine Vielzahl von
Auszeichnungen sowohl von seinem
Unternehmen RCA (später HARRIS)
als auch von der IEEE sowie eine Me-
daille von der Universität Maryland.
Frank Wheatley ist heute noch für die
Firma Intersil Corp. (ehemals HARRIS)
als Berater tätig.

Sein bedeutendstes Patent ist das Uni-
ted States Letters Patent No. 3,364,073
mit dem Titel „Power MOSFET With an
Anode Region“.

Es wurde am 25. März 1980 einge-
reicht und am 14. Dezember 1982 zum
Patent erklärt. Diese Erfindung ermög-
lichte ein Bauelement, das wir heute
IGBT nennen und international Gegen-
stand von mehr als 300 Veröffentlichun-
gen war. Der Jahresumsatz dieser Bau-
elemente beläuft sich weltweit auf mehr
als 500.000.000 $. Typische Anwendun-
gen sind im ICE der neuesten Generati-
on, im TGV, in Nahverkehrsfahrzeugen
oder auch in stationären Frequenzum-
richtern unterschiedlichster Leistung zu
finden. Dr.-Ing. K. Lehnert

Berühmter Pionier der
Elektronik an der TUD

Erfinder Gast an der Professur Leistungselektronik

Der Miterfinder dieses Bauelementes Carl Franklin Wheatley jr. besuchte im
Sommer 1999 die Professur Leistungselektronik der TU Dresden. Foto: ET

Das Alcatel SEL Stif-
tungskolleg der TU
Dresden schreibt sei-
nen Journalistenpreis
1999 aus.
Thema: „Mobilität und

Kommunikation im nächsten Jahrtau-
send“.

Gefragt sind dabei Beiträge, die im In-
ternet, als Rundfunk- bzw. Videoarbeit
oder als Text in Printmedien gestaltet
sein können.

Im Zentrum stehen die Verbindung
von Wissenschaft und Praxis, relevante
Forschungsvorhaben und Studien sowie
die Publizierung origineller Lösungen
und interdisziplinärer Konzepte in den

Bereichen der Verkehrs- und Wirt-
schaftswissenschaften sowie der ökolo-
gischen und tourismuswissenschaftli-
chen Forschung. 

Wer kann teilnehmen?
Journalisten aller Medien in ganz

Deutschland, u.a. der Medien im Be-
reich von Verkehr und Kommunikation,
Studierende vor allem der Technik- und
Kommunikationswissenschaften.

Bewertet werden die gefundene The-
matik, Grundidee und Aussage, das Su-
jet, die Originalität sowie die sprachlich-
journalistische und softwaremäßige
Umsetzung.

Als Preise sind auch in diesem Jahr
ausgelobt: 1. Preis (2000 DM), 2. Preis

(1500 DM), 3. Preis (1000 DM).
Einsendeschluss ist der 20. November
1999. Eine Jury aus Wissenschaftlern
und Journalisten bewertet die einge-
reichten Beiträge und legt die Preisträger
fest.

Einsendungen erbeten an: TU Dresden,
Alcatel SELStiftungskolleg für interdiszi-
plinäre Verkehrsforschung an der TUD,
Verena Leuterer/Dezernat 3, SG 3.6, D-
01062 Dresden, e-mail:
leuterer@rcs.urz.tu-dresden.de, Telefon
00 49-3 51-4 63 76 24, Telefax 00 49-3 51-
4 63 62 51.

Die Preisverleihung erfolgt im Rahmen
des Vierten Kolloquiums „Wirtschaft und
Verkehr“ im Dezember 1999. VL/AR

Alcatel SELStiftungskolleg schreibt Journalistenpreis aus

Förderung in Sicht
Die DFG hat dem Antrag einer bundes-
weiten Forschergruppe (Leitung: Prof.
Klaus Scheuch, Institut und Poliklinik
für Arbeits- und Sozialmedizin der TU
Dresden) zur Vorbereitung eines For-
schungsschwerpunktes „Mentale Ar-
beitsmedizin“ entsprochen und ein
Rundgespräch am 18.10.99 genehmigt.

Kl.Sch.

... für die neuen Kurse zu regenerativen
Energien und ökologischem Bauen. 
Kurs I „Innovative Gebäudetechnik
und regenerative Energien“

Themen und Termine:
1. Techniküberblick, Bewertungs- und

Auswahlmethodik, Technisches Regel-
werk, Genehmigungsverfahren und För-
dermöglichkeiten, Existenzgründung 
15. Oktober 1999

2. Moderne Lüftungs- und Klimatech-
nik 29. Oktober 1999

3. Kältebereitstellung aus solarer
Wärme 12. November 1999

4. Solarthermie- und Photovoltaikan-
lagen 26. November 1999

5. Wärmepumpen und Erdwärmenut-
zung 10. Dezember 1999

6. Windenergie und Kleinwasserkraft 
14. Januar 2000

7. Blockheizkraftwerk-Technologien
und Biomassenutzung 28. Januar 2000

8. Brennstoffzellentechnologie
11. Februar/12. Februar 2000

9. Kombinierte Anlagen mit Synergie-
effekten 10. März/11. März 2000
Kurs II „Ökologisches Bauen mit
Praxispartnern“ 

Themen und Termine:
1. Tankstelle SONNE 
Anwendungstechnische Grundlagen

und Merkmale der fahrzeugmontierten
Solarmodule; Meßwerterfassung und -
auswertung, Jahreserträge, Kosten-Nut-
zen-Betrachtung, Energiebilanz

19. Oktober 1999
2. Solare Inselstromversorgung
Grundlagen; Auslegung; Module,

Batterien, Laderegler, Wechselrichter;
Förderung 100-Tausend-Dächerpro-
gramm 28. Oktober 1999

3. Solarrundfahrt
Rundfahrt zu neun Photovoltaik-An-

lagen im Stadtgebiet von Dresden
30. Oktober 1999

4. Alternative Energieanlagen (Son-
nenenergienutzung, Wärmepumpen)

planen, ausführen und Förderungen
nutzen; Simulation, Exkursion

4., 5. und 6. November 1999
5. Biogasanlagen in der Landwirt-

schaft. Energieerzeugung aus Biomasse
aus technischer, energiewirtschaftlicher,
landwirtschaftlicher und volkswirt-
schaftlicher Sicht; Fördermöglichkeiten 

18. und 19. November 1999
6. Solarenergienutzung im Einfamili-

enhaus und in öffentlichen Bauten 
Vortrag, Praxis-Anleitung und Exkur-

sion 29. und 30. November 1999
7. Zehn Argumente für Solartechnik 
Besichtigung des Nullenergiehauses

in Leipzig-Baalsdorf. 2. Dezember 1999
8. Solaranlagen zur Brauchwasserer-

wärmung und/oder Heizungsergänzung
Aufbau, Planung, Marktübersicht,

Fehlerdiagnose und -beseitigung: Semi-
nar mit Praxis-Anleitung 6. 12. 1999

9. Regenwassernutzung in Gebäuden
für WC, Waschmaschine und Gartenbe-
wässerung 7. Dezember 1999

10. Polyvalente Energieversorgung
im Einfamilienhaus. Konzepte, Hinter-
gründe, Planung, Umsetzung, aktuelle
Förderung 9. Dezember 1999

11. Innenraumbelastung durch (Ge-
bäude)Schadstoffe

Vortrag mit Führung durch das Um-
weltzentrum 10. und 11. Januar
2000

12. Schadstoff-Altlasten bei der Alt-
bausanierung - Gebäudeschadstoffe

12. und 13. Januar 2000
Es ist möglich, sich in beiden Kursen

für einzelne Veranstaltungen anzumel-
den. 

Infos und Anmeldung:
Wissenschaftliche Weiterbildung
Verena Leuterer
Tel.: (03 51) 4 63 76 24
Fax: (03 51) 4 63 62 51
e-mail: 
leuterer@rcs.urz.tu-dresden.de

Regenerativ und ökologisch: Jetzt anmelden…

Pro Straßenbahn?

Die Dresdner Verkehrsbetriebe führen
im Oktober eine anonyme Mobilitäts-
befragung der MitarbeiterInnen des
Campus Johannstadt durch. Auf der
Grundlage der Befragung sollen Kon-
zepte für die Verlagerung eines Teils
des Individualverkehrs auf den öffent-
lichen Verkehr entwickelt werden. Der
Vorstand des Universitätsklinikums
benötigt Informationen für die Überar-
beitung des Parkraumkonzepts. (fie)

Und wo bleibt Ihre Anzeige?
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An der Fachrichtung Biologie, Institut für Mikrobiologie, ist am Lehrstuhl fürAllgemei-
ne Mikrobiologie (Prof. Dr. G. Barth) ab sofort eine

Doktorandenstelle (BAT-O IIa)

mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. Die Dauer der Befristung
richtet sich nach § 57c HRG.
Aufgaben: Von einer Arbeitsgruppe werden die molekularen Mechanismen der Schutzreakti-
on von Zellen gegen die Einwirkung von Ethanol und Essigsäure untersucht. In Hefezellen
konnte erstmals ein Protein (Gpr1p) nachgewiesen werden, das eine zentrale Rolle in diesem
Prozess einnimmt, und dessen Homologe sowohl in pro- als auch eukaryontischen Zellen vor-
kommen. Im Rahmen der Promotionsarbeit sollen Untersuchungen zur Funktionsaufklärung
dieses Proteins und zur Aufklärung der Wechselwirkung mit anderen Komponenten der Sig-
nal-Transduktionskette durchgeführt werden. Dabei werden gentechnische, molekular- und
mikrobiologische Methoden zur Anwendung kommen.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Biologie oder Biochemie sowie Vorkenntnisse in molekular-
biologischen Techniken.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 26.10.1999 an: TU
Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, FR Biologie, Inst. für Mikro-
biologie, Professur fürAllgemeine Mikrobiologie, Herrn Prof. Dr. G. Barth, 
01062 Dresden.Auskünfte unter Tel.: (0351) 463 7617, Fax: (0351) 463 7715, 
e-mail: gbarth@rcs.urz.tu-dresden.de

Im Institut für Berufspädagogik ist ab November 1999 eine Stelle als

wissenschaftliche Hilfskraft (19 Stunden pro Woche)

befristet bis Dezember 2000 zu besetzen. Möglichkeiten der Fortführung über Dezember 2000
hinaus werden geprüft.
Aufgaben: Unterstützung der Lehre für ausländische Studierende (in deutscher Sprache) in
den Studienfächern “Erwachsenenbildung/Weiterbildung” und “Systematische und Histori-
sche Berufspädagogik”.
Voraussetzungen: wiss. HSA mit Studienschwerpunkt auf pädagogischem Gebiet, möglichst
Kenntnisse in den genannten Studienfächern; Interesse an der Entwicklung von Lernmateriali-
en und Lehrtätigkeit; vorteilhaft sind Erfahrungen in der Lehrtätigkeit und Softwarenutzung
(Textverarbeitung, einfache Grafiken).

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 19.10.1999 an: TU
Dresden, Fakultät Erziehungswissenschaften, Institut für Berufspädagogik, 
Herrn Dr. Kunze, 01062 Dresden. Auskünfte über Tel.: (0351) 463 3194.

Folgende Stellen sind zu besetzen: 

Zum 01.04.2000

C 3-Professur für Strafrecht und Strafprozeßrecht

Es wird erwartet, dass die Bewerber/innen das Fach in Forschung und Lehre eigenständig ver-
treten und sich an der Selbstverwaltung der Universität beteiligen.
Die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11.06.1999
sind zu erfüllen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, beruflichem Werdegang,
Zeugniskopien und Lichtbild bis zum 25.10.1999 an: TU Dresden, Dekan der Juristischen
Fakultät, Herrn Prof. Dr. Peter Hay, 01062 Dresden.

Lehrstuhl für Bürgerliches Recht unter besonderer Berücksichtigung von Handels-, Ge-
sellschafts- und Wirtschaftsrecht, ab 01. April 2000

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa) bzw.

wiss. Assistent/in ( C1)

Die Stelle ist mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. Die Dauer der
Befristung richtet sich nach § 57 c HRG bzw. § 47 SächsHG.
Aufgaben: Mitwirkung in Lehre und Forschung.
Voraussetzungen: Erstes oder Zweites Juristisches Staatsexamen mit Prädikat (voll befriedi-
gend; in diesem Fall ist die Möglichkeit zur Promotion gegeben); Kenntnisse im Gesell-
schafts- und Wirtschaftsrecht sowie sehr gute, möglichst im Ausland vertiefte Kenntnisse der
englischen Sprache. Einschlägige Praxiserfahrung und Interesse für das Gebiet des internatio-
nalen Wirtschaftsrechts sind erwünscht. Kandidaten/-innen des laufenden Prüfungstermins
sind ebenfalls aufgefordert, sich zu bewerben.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 01.11.1999 an: TU
Dresden, Juristische Fakultät, Frau Prof. Dr. Ursula Stein, 01062 Dresden.

Am Lehrstuhl für BWL, insb. Betriebliches Rechnungswesen/Controlling ist ab
01.01.2000 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa) 

für die Dauer von drei Jahren zu besetzen. Eine Verlängerung der Stelle um zwei Jahre ist mög-
lich.
Aufgaben: Mitarbeit im Rahmen des Lehrstuhls, d.h. Übernahme von Aufgaben im Bereich
der Forschung und Lehre (Zuarbeit für Lehrveranstaltungen, Übernahme von Lehrveranstal-
tungen); Betreuung von Seminar- und Diplomarbeiten. Die Anfertigung einer Promotionsar-
beit ist erwünscht und wird vom Lehrstuhlinhaber unterstützt.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Betriebswirtschaft, der Wirtschaftsinformatik oder des
Wirtschaftsingenieurwesens mit gutem bzw. sehr gutem Abschluss; selbst. und flexible Ar-
beitsweise; Leistungsfähigkeit; analytisches Denken; Interesse am wiss. Arbeiten; gute engl.
Sprachkenntnisse in Wort und Schrift; Kenntnisse der gängigen EDV-Standardsoftware (Ta-
bellenkalkulation, Graphik, Textverarbeitung, Datenbanken) und in betriebswirtschaftlicher
Standardsoftware (z.B. SAP-System R/3).

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 26.10.1999 an: TU
Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für BWL, insb. Betriebliches
Rechnungswesen/Controlling, Herrn Prof. Dr. Thomas Günther, 01062 Dresden.

Zum 01.04.2000 ist folgende Stelle zu besetzen:

C3-Professur für Mediendesign und Computergraphik

Die zu berufende Persönlichkeit soll das Fachgebiet ”Mediendesign und Computergraphik” in
Lehre u. Forschung vertreten. Sie soll durch ausgeprägte pädagogische Eignung sowie ein-
schlägige, international anerkannte Arbeiten auf dem Gebiet der Gestaltung elektronischer
Medien bzw. multimedialer Anwendungen u. dem der Computergraphik ausgewiesen sein. Es

wird eine enge wiss. Zusammenarbeit mit Hochschullehrern der Fakultät Informatik im allge-
meinen, insb. mit denen des Forschungsschwerpunkts ”Multimedia und Teledienste”, erwar-
tet. Möglichkeiten der fakultätsübergreifenden u. interdisziplinären Zusammenarbeit bestehen
z.B. im ”Media Design Center” (im Aufbau) der TU Dresden. In der Lehre soll die Professur
das Fachgebiet in seiner ganzen Breite in den Studiengängen Informatik (Diplom/Bachelor) u.
Medieninformatik (Diplom/Bachelor) vertreten. Zudem wird eine angemessene Beteiligung
an der Grundlagenausbildung erwartet. Eine Habilitation oder habilitationsäquivalente Lei-
stung wird vorausgesetzt. Zu den Aufgaben gehören neben der Vertretung des Faches in Lehre
u. Forschung die Mitwirkung in der Selbstverwaltung u. in den akademischen Gremien der Fa-
kultät Informatik der TU Dresden. Weitere Informationen: http://www.inf.tu-dresden.de.
Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hoch-
schulgesetz vom 11.06.1999 erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit Lichtbild, tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. u. be-
rufl. Entwicklungsweges, Liste der wiss. Arbeiten, 3 Sonderdrucken ausgewählter Publikatio-
nen u. beglaubigter Kopie der Urkunde über den erworbenen höchsten akademischen Grad bis
zum 22.11.1999 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Informatik, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Heiko Vogler, 01062 Dresden.

Am Institut für Fördertechnik, Baumaschinen und Logistik ist an der Professur für Bau-
maschinentechnik ab sofort die Stelle eines/einer 

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für die Dauer von fünf Jahren zu besetzen. 
Aufgaben: Unterstützung in der Lehre, insbesondere bei der Durchführung von Übungen
bzw. Praktika und bei der Erarbeitung von Lehrmaterial; Akquisition und Bearbeitung von
Forschungsaufgaben, insbesondere zum Thema Normlastkollektive für Baumaschinen durch
Simulation und Messung (geeignet für Promotion).
Voraussetzungen: wiss. HSAMaschinenbau (möglichst Baumaschinen- oder Fördertechnik),
Kenntnisse auf dem Gebiet der Simulations- und Messtechnik, Datenverwaltung sowie -aus-
wertung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 19.10.1999 an: 
TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Fördertechnik, Baumaschinen und
Logistik, Lehrstuhl für Baumaschinentechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. G. Kunze,
01062 Dresden.

Am Institut für Stadtbauwesen und Straßenbau ist am Lehrstuhl für Straßenbau ab
01.11.1999 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für die Dauer von vier Jahren zu besetzen.
Aufgaben: Mitwirkung in Lehre und Forschung, eigene wiss. Qualifizierung (Promotion).
Voraussetzungen: wiss. HSA des Bauingenieurwesens, möglichst Vertiefung im Straßenbau;
selbständige Arbeitsweise; Disponibilität.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 19.10.1999 an: TU
Dresden, Fakultät Bauingenieurwesen, Institut für Stadtbauwesen und Straßenbau,
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Wellner, 01062 Dresden.
Auskünfte unter Tel.: (0351) 463 2817.

An der Fachrichtung Geowissenschaften, Institut für Photogrammetrie und Fernerkun-
dung, ist an der Professur für Geofernerkundung ab 01.11.1999 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für die Dauer von 5 Jahren zu besetzen.
Aufgaben: Vorbereitung und Durchführung von Übungen und Praktika überwiegend auf dem
Gebiet der Fernerkundung; Betreuung von Seminarvorträgen, Studienarbeiten und Diplomar-
beiten; selbständige Planung und Ausführung von Forschungsarbeiten auf den Gebieten Fer-
nerkundung, digitale Bildverarbeitung und Geoinformationssysteme im Rahmen von Projek-
ten; Mitwirkung bei Weiterbildungsaufgaben und wissenschaftlichen Veranstaltungen des
Institutes; eigene wiss. Qualifikation mit Ziel Promotion.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Geodäsie; detaillierte Kenntnisse in den Fachgebieten Fer-
nerkundung, Geoinformationssysteme und digitale Bildverarbeitung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 20.10.1999 an:
TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Institut für Photogram-
metrie und Fernerkundung, Herrn Univ.-Prof. Dr. techn. habil. E. Csaplovics,
01062 Dresden. (Auskünfte über Tel.: (0351) 463 3372 bzw. 463 3680).

115/99
In der Klinik und Poliklinik für Dermatologie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine
Stelle als

Medizinisch-technische/rAssistent/-in 
oder

Physik-/Chemielaborant/-in
(Entlohnung nach BAT-O / Drittmittelfinanzierung)

befristet bis 31.05.2002 zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 20 Stunden pro Woche.

Aufgaben: Der/die Stelleninhaber/-in arbeitet im Rahmen des BMBF-Forschungsprojektes
“Mittlere UV-Expositionen der Bevölkerung” mit. Dabei ist ein aufgeschlossener Umgang mit
Menschen bei der Rekrutierung von Probanden zur Studie sowie Befragungen nach vorgege-
benen Formularen erforderlich. Es sind variable experimentelle Aufgaben zur Erfassung indi-
vidueller UV-Expositionen mittels biologisch-gewichteter UV-Personendosimetrie und ande-
rer Größen mit verschiedenen physikalisch-technischen Geräten zu lösen. Die erfaßten
Meßwerte und personenbezogenen Daten sind am PC zu bearbeiten. Kenntnisse in Windows,
Excel, Word, evtl. Access sind erforderlich, um die gewonnenen Daten der weiteren Aufberei-
tung bzw. Auswertung von Experimenten zuzuführen.

Voraussetzungen: Fachabschluß als Medizinisch-technische/r Assistent/-in oder Fachab-
schluß als Physik-/Chemielaborant/-in.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Klinik und Poliklinik für Dermatologie, Direktor: Herrn
Prof. Dr. med. M. Meurer, Telefon: 458 2497, Fax: 458 4338, Fetscherstraße 74, 01307
Dresden. 

120/99
In der Klinik und Poliklinik für Dermatologie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine
Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/-in
(Entlohnung nach BAT-O - Drittmittelfinanzierung)

befristet bis 31.05.2002 zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 20 Stunden pro Woche.

Aufgaben: Im Mittelpunkt des BMBF-Vorhaben “Mittlere UV-Expositionen der Bevölke-
rung” steht die Personendosimetrie in größeren Personengruppen unterschiedlichen Verhal-

tensmusters gegenüber der natürlichen UV-Strahlung in Beruf, Freizeit und Urlaub. Der Wis-
senschaftliche Mitarbeiter soll die Gesamtheit des UV-Personenmonitorings, Aufstellung der
Probandengruppen gemäß biometrischer Planung, Qualitätssicherung der Dosimetrie, Ausbau
und Pflege des Datenbanksystems an der Dermatologie betreuen. Er muß sich in die biometri-
sche Bearbeitung und die im Institut für Medizinische Informatik und Biometrie (IMIB) aus-
gearbeiteten Modelle zur biometrischen Bewertung der Untersuchungen einarbeiten. In Zu-
sammenarbeit mit dem IMIB sind aus der geschaffenen Datenbasis mit biometrischen
Verfahren Modelle zur Schätzung mittlerer jährlicher UV-Expositionen in der Bevölkerung,
Analysen von Einflußfaktoren auf individuelle UV-Expositionen und Modelle zur Schätzung
lebenslanger UV-Expositionen zu erstellen.

Voraussetzungen: Es sind Erfahrungen auf dem Gebiet der Strahlenschutzphysik, der opti-
schen Meß- und Sensortechnik bzw. der Biometrie und Epidemiologie wünschenswert. Die
Bewerber sollten sich in das Gebiet der biologisch-gewichteten UV-Dosimetrie und der Photo-
diagnostik einarbeiten können. Das Arbeitsfeld in einer Klinik und der ständige Kontakt mit
Probanden im Rahmen der Meßkampagnen erfordern einen aufgeschlossenen und einfühlsa-
men Umgang mit Menschen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Klinik und Poliklinik für Dermatologie, Direktor: Herrn
Prof. Dr. med. M. Meurer, Telefon 458 2497, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.

121/99
In der Klinik und Poliklinik für Psychotherapie und Psychosomatik ist ab dem nächst-
möglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Arzt/Ärztin im Praktikum
(Entlohnung entsprechend Entgelttarifvertrag für AiP)

befristet für 18 Monate zu besetzten.. 

Aufgaben: Die Stelle als Arzt/Ärztin im Praktikum hat im wesentlichen das Tätigkeitsfeld, für
die Tagesklinik als Therapeut zur Verfügung zu stehen. Der Stelleninhaber sollte im Bereich
der Forschung für therapeutische Projekte, die im Kontext der Tagesklinik durchgeführt wer-
den, zur Verfügung stehen. Studentenunterricht für das Praktikum der psychosomatischen Me-
dizin und Psychotherapie.

Voraussetzungen: Der Stelleninhaber sollte möglichst promoviert sein. Ausbildungsziel ist
der Facharzt für psychotherapeutische Medizin. Interesse an wissenschaftlichen Arbeiten so-
wie einer psychoanalytischen Weiterbildung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Klinik und Poliklinik für Psychotherapie und Psychosoma-
tik, Außenstelle in der Humaine Klinik, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. P. Joraschky, Te-
lefon 2636 267, Malerstraße 31, 01326 Dresden. 

122/99
In der Poliklinik für Zahnärztliche Prothetik ist ab 01.12.1999 eine Stelle als

Zahnarzthelfer(-in)
(Entlohnung nach BAT-O)

befristet bis 30.11.2001 zu besetzen. 

Aufgaben: Assistenz am zahnärztlichen Arbeitsplatz im Behandlungszimmer des Poliklinik-
direktors; Erledigung aller anfallenden organisatorischen Aufgaben zur Durchführung von
Sprechstunden und Spezialsprechstunden; Einsatz an der Rezeption der Poliklinik; Erfassung
von Patientendaten; Beschaffung und Kontrolle von Materialien; Teilnahme an zahnärztlichen
Notdienst der Stadt Dresden; Dienstzeitregelung nach Absprache.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Berufsausbildung als Zahnarzthelfer(-in); PC-Kenntnis-
se; Kenntnisse in der zahnärztlichen Abrechnung; korrekter Umgang mit Patienten und Mitar-
beitern.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Pflegedienstdirektorin: Frau Helaß, Telefon 458 3362, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

123/99
Am Institut für Pathologie ist ab 01.12.1999 eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/-in
(Entlohnung nach BAT-O)

befristet bis 30.11.2001 zu besetzen. 

Aufgaben: Die Tätigkeit umfaßt insbesondere die histomorphologische Diagnostik. Deswei-
teren ist wissenschaftliches Engagement und Interesse an Forschungstätigkeit gefragt. Lehr-
tätigkeit (Kurse in allgemeiner und spezieller Pathologie) gehört zum Betätigungsfeld.

Voraussetzungen: Bewerber sollten über eine fortgeschrittene Weiterbildung im Fach Patho-
logie oder die Anerkennung als Gebietsarzt verfügen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Institut für Pathologie, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. M.
Müller, Telefon 458 3000, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

124/99
Am Institut für Klinische Genetik ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/-in
(Entlohnung nach BAT-O)

befristet zu besetzen. 

Aufgaben: Humangenetische Beratungen; ausgewählte Aufgaben im zytogenetischen, mole-
kularzytogenetischen bzw. molekulargenetischen Labor. 

Voraussetzungen: Abgeschlossene medizinische Hochschulausbildung, Approbation, Pro-
motion, wissenschaftliche Arbeit. Der Bewerber sollte Facharzt für Humangenetik sein bzw.
sich in der Ausbildung befinden. Er hat humangenetische Beratungen selbständig durchzu-
führen, sich am klinischen Konsiliardienst zu beteiligen. Der Bewerber sollte ein eigenes wis-
senschaftliches Profil im Bereich der Medizinischen Genetik haben bzw. entwickeln, wissen-
schaftliche Ergebnisse publizieren und eine wissenschaftliche Arbeitsgruppe durch
Drittmitteleinwerbung aufbauen. Lehrverpflichtungen für Humanmediziner und Biologen
sind wahrzunehmen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Medizinische Fakultät
Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut für Klinische Genetik, Direktor: Herrn
Prof. Dr. G. K. Hinkel, Telefon 0351 - 458 3445, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

125/99
In der Klinik und Poliklinik für Urologie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stel-
le als

Studentische/wissenschaftliche Hilfskraft
(Entlohnung: 11,75 DM / Stunde)

befristet bis 31.12.1999 zu besetzen. Die Arbeitszeit beträgt ca. 50 Stunden pro Monat.

Aufgaben: Erfassung von Patientendaten am PC zur Qualitätssicherung der Krankenhauslei-
stungen bei Fallpauschalen und Sonderentgelten nach Qualitätsmerkmalen.

Voraussetzungen: Grundlagen der PC-Anwendung, medizinische Vorkenntnisse sind von
Vorteil.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.10.1999 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden, Klinik und Poliklinik für Urologie, Direktor: Herrn Prof.
Dr. M. Wirth, Telefon 458 2447, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 
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Treffpunkt Klub, Kino und kleines Theater

Bärenzwinger
Donnerstag, 7. Oktober, 21 Uhr:
Konzert: readymade – alternative Rock
und Pop aus Wiesbaden, mit Subter-
fudge als Vorband
Freitag, 8. Oktober, 21 Uhr:
Konzert: Paddy goes to Hollyhead –
Folkrock mit ausgelassener Live-Stim-
mung
Mittwoch, 13. Oktober, 21 Uhr:
Konzert: Rocko Schamoni & seine El-
tern, „... Die Hauptinstrumente, mit de-

nen hier gearbeitet wird, sind erneut
Klischees, mögliche Muster, durch die
man die Welt betrachten kann, ... So
meint man ständig etwas zu erkennen,
zu begreifen, um es im nächsten Mo-
ment wieder zerbrechen zusehen...“

Klub Neue Mensa
Mittwoch, 13. Oktober, 21 Uhr:
Konzert. Semestereröffnungsparty mit
Blind Passenger (Industrial und Cross-
over), Maladment und Hermunduren
(PopJazzLatinoFolkBlues)

Nickelodeon
Donnerstag, 14. Oktober, 22 Uhr:
Film: Nachtgestalten (BRD, 1999 R.:
Andreas Dresen) – Der Papstbesuch in
der Hauptstadt dient als lose Klammer
für drei Geschichten – ein Pennerpaar
will sich eine Nacht im Hotel leisten,
ein norddeutsches Landei möchte die
Frau für eine Nacht aufreißen, ein Ge-
schäftsmann verdächtigt zunächst ei-
nen Jungen aus Angola des Diebstahls,
um sich schließlich um ihn zu küm-
mern ...

riesa efau
Mittwoch, 13. Oktober, 21 Uhr:
Konzert Schlagseite 21: Tokyo ist Gi-
tarrenmusik – mal gebündelt und ex-

plosiv. Mal andächtig und frei in den
Raum dringend ... und Pelzig ist Musik
an der Schnittstelle von Rock und Elek-
tronik ...
Donnerstag, 14. Oktober, 21 Uhr:
Konzert Das Wohnzimmer: Vermooste
Vlöten (zwei Trash-Diven aus Berlin) –
Elektronik und merkwürdige Geräu-
sche werden sparsam, aber gern einge-
setzt, wenn sie singen, womöglich zu
zweit, geht uns das Herz auf ... und Su-
perpunk (vom Garagen-Soul-Trash-
Pop-Gipfel Hamburgs) – ihre Musik
könnte man als ein Art schmissigen
Auf´s-Maul-Beat mit frischen Schul-
terwurfreimen bezeichnen

Pentacon
Sonntag, 10. Oktober, 16 Uhr, Thea-
terkino:
Puppentrickfilm: Die fliegende Wind-
mühle (DEFA, 1987, R.: Günter Rätz)
Alexanderr ist ein Winnerr-Pferrd aus
Hätschenkätschenrreut ....

Gesellschaft für christlich-
jüdische Zusammenarbeit

Dienstag, 12. Oktober, 19.30 Uhr,
Buchhandlung Ungelenk, Kreuzstr.:
Lesung: Josef Burg aus Czernowitz
liest aus seinem Buch „Ein verspätetes
Echo/Afarschpetikter Echo“

Starclub
Freitag, 15. Oktober, 21 Uhr:
Konzert: Caspar Brötzmann: „...aus
dem Experten der musikalischen Im-
plosion ist ein verzückter Sprengmei-
ster geworden...“ Der Sohn eines der
wichtigsten Freejazz-Pioniere Euro-
pas, Peter Brötzmann, hat sich längst
zu einem Künstler mit eigenem ästheti-
schen Ausdruck entwickelt, wenn-
gleich Brötzmann junior nie wirklich
innovativ auftrat – doch Kraft tut gut.

Einmal auf der Bühne stehen – wer
träumt nicht davon? Für einige Mitglie-
der des Universitätschores wurde die-
ser Traum im August dieses Jahres
Wirklichkeit, denn in und um Cottbus
fand vom 1. bis 15. August der Lausit-
zer Opernsommer statt, zum achten
Male mittlerweile. Ins Leben gerufen
wurde dieses Ereignis von Pasqual Jor-
dán, einem „Neulausitzer“, der sein
Herz an die italienische Oper verloren
hat. In diesem Jahr allerdings hatte er
sein Konzept erweitert, indem er „Ro-
meo und Julia“ auf den Spielplan setzte.
Da dieses Stück bekanntermaßen keine
Oper ist und das ewige Thema – Liebe
und Tod – sich auch in anderen Werken
findet, wurde kurzerhand das Shakes-
peare-Stück mit einer Oper seines
Landsmannes Henry Purcell, „Dido
und Aeneas“, gemixt. Ein gewagter
Versuch, interessant aber für die, die
beide Werke kennen und im Theater im-
mer wieder völlig Neues erleben wol-
len.

Auf diese Weise konnte der Chor das
Purcell-Stück, das er bereits im No-
vember 1998 in einer konzertanten
Aufführung mit Tänzern präsentiert
hatte, teilweise noch einmal aufführen
und es diesmal spielerisch gestalten. Zu
den szenischen Proben fuhren die Sän-

ger in die Lausitz. Da die Hauptproben
und Aufführungen eine ganze Woche
lang stattfanden, schlug der Chor buch-
stäblich seine Zelte auf Gut Repten auf.
Das Geschnatter der Gänse und das Ge-
schrei der Perlhühner, von denen man
allmorgendlich geweckt wurde, ließ ein
Gefühl von Urlaub auf dem Bauernhof
entstehen. Tatsächlich hatten einige der
berufstätigen Mitglieder für diese Zeit
Urlaub genommen. Die Tage wurden
zur Erholung und Entspannung im
Schwimmbad bei fröhlicher Ausgelas-
senheit verbracht; die Gegend lud zu
ausgedehnten Sommerspaziergängen
durch Wälder, Felder, vorbei an Seen
ein. Inmitten der „übriggebliebenen“
Landschaft des Braunkohletagebaus ei-
ne wahre Idylle. 

Abends wurde geprobt und ab Don-
nerstag aufgeführt. Es war das entstan-
den, was man ein Sommerspektakel
nennt – es gab viel fürs Auge: vielfälti-
ge Kostüme, Masken, Feuerwerk, Au-
tos und sogar ein Krankenwagen. Die
Solisten mußten sowohl Schauspiel als
auch Gesang beherrschen, und auch der
Chor hatte Gelegenheit, sich nicht nur
stimmlich in Szene zu setzen, sondern
in die Rollen von Partygästen oder
Chorsängern zu schlüpfen. Im Falle der
Hochzeitsszene von Romeo und Julia

konnte endlich die Aufregung vor dem
Auftritt auch mal vor dem Publikum
ausgelebt werden! Und alles vor der
Kulisse des Gutshauses Geisendorf, in
dem sich heute ein Museum, das neben
einer Ausstellung über den Braun-
kohletagebau auch wechselnde Aus-
stellungen von Künstlern der Region
beherbergt.

So war die Sommerpause für den
Chor gar nicht so lang, denn bereits im
September liefen die Proben für die
Vesper am 18. September in der Kreuz-
kirche an. Die nächsten Projekte des
Chores sind die Neunte Sinfonie
Beethovens in Prag, Weihnachtskon-
zerte am 8. (im Kulturpalast) und 14.
Dezember (in der Dreikönigskirche)
und das Kreuzzugsoratorium „Die Be-
freiung von Jerusalem“ von Maximili-
an Stadler im Februar 2000 wiederum
in der Kreuzkirche. Der Kammerchor
wird am 31. Oktober, 17 Uhr mit Rossi-
nis Petite Messe Solenelle in der Lukas-
kirche zu hören sein. Wer Lust bekom-
men hat – egal ob Student oder nicht –
mitzusingen, ist herzlich zu den Proben
mittwochs 18.45 Uhr eingeladen. Der
Termin für das Vorsingen ist Dienstag,
der 19. Oktober, ab 19 Uhr im Säulen-
saal der Alten Mensa, Eingang Dülfer-
straße. Carola Gellrich

Universitätschor im Theaterfieber
Dresdner nahmen in der ersten Augusthälfte am Lausitzer Opernsommer teil

Das Fest bei den Capulets stand unter dem Motto „Dido und Aeneas“ – der Unichor in Aktion. Foto: Heiko Härtel 

Leipziger hatten
einen „Zahn“ vorn

Zum Abschluß des diesjährigen
Sommersemesters fand zum zweiten
Mal ein Fußballspiel zwischen den Me-
dizin- und Zahnmedizinstudenten der
Universität Leipzig und der TU Dresden
in Leipzig statt. Nachdem die Dresdner
Studenten letztes Jahr hier gewinnen
konnten, nutzten die Leipziger dieses
Jahr ihren Heimvorteil und gewannen
mit 1:0. Die Gastgeber gingen kurz nach
der Halbzeitpause in Führung und vertei-
digten sich bis zum Ende des abwechs-
lungsreichen Spieles. Th. Liebscher

Wissenschaftliche Zeitschrift

So lautet das Thema des während der
Sommerpause erschienenen Heftes
3/1999 der Wissenschaftlichen Zeit-
schrift der TU Dresden.

Nach einem Vorwort des Landtags-
präsidenten äußern sich zum Thema
des Heftes vorwiegend Wissenschaft-
ler/innen der TU-Fakultät Erziehungs-
wissenschaften in erziehungs- und so-
zialwissenschaftlichen Beiträgen unter
den Komplexen

- Berufspädagogik
- Sozialpädagogik und Sozialarbeit
- Schule und Hochschule.
Die Zeitschrift kann zum Preis von

15 Mark zzgl. Versandkosten bestellt
werden bei TU Dresden, Pressestel-
le/Wiss. Zeitschrift, 01062 Dresden,
Fax (03 51)4 63-77 68.

Ute Hendlmeier

„Was nützen erziehungs- und
sozialwissenschaftliche Erkenntnisse?“

Ausklang mit „Adieu 20. Jahrhundert“

13. Dresdner Tage der zeitgenössischen Musik: Der in Dresden geborene
Schauspieler und Sprecher Gert Westphal ist in seinem Element, wenn er das
Projekt „Adieu 20. Jahrhundert“ mit Texten von Hermann Hesse, Max
Frisch, Gottfried Benn und anderen und mit Musik von Max Reger, Anton We-
bern, Dimitri Schostakowitsch und Udo Zimmermann gestaltet. Ein künstle-
rischer Abschied vom 20. Jahrhundert, bei dem Musik und Literatur aus den
vergangenen 100 Jahren mit ihren grellen Kontrasten Revue passieren. Zeit:
10. Oktober (11 Uhr), Ort: Schloß Albrechtsberg. Foto: Creutziger

Spenden Sie für
bulgarische Kinder!

Professor Michael Scholz, Direktor der
Klinik und Poliklinik für Kinder- und
Jugendpsychiatrie und -psychothera-
pie, ruft alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter zu Spenden für psychisch
schwerstbehinderte Kinder und Ju-
gendliche in Bulgarien auf. 

Benötigt werden Kleidung, Schuhe
und Spielzeug für 3- bis 20-Jährige. Es
wird gebeten, die Spenden in Kartons
verpackt (mit Inhaltsangabe) nach tele-
fonischer Anmeldung bei Herrn Boch-
mann (Tel. 03 51/4 58-5953) im Kli-
nikgebäude, Goetheallee 12
abzugeben. (fie)

Readymade – am 7. Oktober im Bären-
zwinger. Foto: Schultz-Berndt

Caspar Brötzmann – von der musikali-
schen Implosion zum Sprengmeister.


